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Elbing, Sonntag, 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Memel, 12. Febr. Heute Vormittag hatten ſich 
vor dem hieſigen Rathhauſe etwa 500 Arbeiter an⸗ 
geſammelt, die Beſchäftigung verlangten. Dieſelben 
zerſtreuten ſich ruhig, nachdem ihnen thunlichſte Unter⸗ 
ſtützung zugeſichert worden war. 

Bremen, 12. Febr. Dem „Nord deutſchen 
Lloyd“ ging heute von dem Kaiſer das nachſtehende 
Beileidstelegramm zu. „Mit tiefem Schmerze habe 
Ich die Nachricht dom Ableben Ihres von Mir fo 
hochgeſchätzten Direktors geleſen. Zu dem unerſetz⸗ 
lichen Verluſte dieſes mit weitem Blicke begabten 
Mannes ſpreche Ich Ihnen Meine wärmſte Theil⸗ 
nahme aus. Möge der Lloyd auch ferner die hohe 
Stellung behalten und die erhabenen Ziele verfolgen, 
welchen Lohmann ihn entgegenzuführen beſtrebt war. 
Sein Verluſt trifft nicht nur Bremen, ſondern er⸗ 
weckt Antheil im geſammten Vaterlande. — Der Ad⸗ 
jutant des Prinzen Heinrich, Freiherr v. Secken⸗ 
dorf, trifft morgen als Vertreter des Prinzen zum 
Begräbniß des Direktors des Norddeutſchen Lloyd, 
Lohmann, hier ein. 


Roſtock, 12. Febr. Der Obermedizinalrath Dr. 
Hermann Aubert, 


geſtorbe Profeſſor der Phyſiologie, iſt 
n. 


Karlsruhe, 12 Febr. Der Präſident der erſten 
Kammer und Präſident des Oberlandesgerichtes in 
Karlsruhe Geheimrath Serger iſt geſtorben. 

Peſt, 12. Febr. Der Staatskaſſenauswels des 
Jahres 1891 ſtellt ſich um 8,516,210 Fl. ungünſtiger 
als der des Jahres 1890. 

Bern, 12. Febr. Wie von meiſt gul unterrichteter 
Seite verlautet, ſind die Handelsvertragsunterhand⸗ 
lungen der Schweiz mit Italien einſtweilen ab⸗ 
gebrochen. Von morgen ab findet daher der General⸗ 
tarif Anwendung. 

Athen, 12. Febr. In Giurgewo ſtarb vor 
einigen Tagen der Pächter der deutſchen Krondomäne, 
ein Grieche Namens Silleli. Derſelbe hat in ſeinem 
Teſtamente dem griechiſchen Kronprinzen 
Konſtantin den Betrag von 400,000 Franks und 
weiters deſſen Gemahlin Kronprinzeſſin Sofie 
— bekanntlich eine Schweſter des deutſchen Kaiſers 
— eine Jahresrente von 6000 Franks ver⸗ 
macht. Auf ſeinem Todtenbette ſagte Silleli, die 
Jahresrente für die Kronprinzeſſin Sofie ſei nur eine 
eln e für Die Ehre, die Kaiſer Wil⸗ 

elm Griechenland erwies, als e 
die Mina der Fond e r ſeiner Schweſter 


es Kronprinzen Konſtantin 
geſtattete. 

„Paris 12. Febr. Nach einer Meldung aus 
Liſſabon explodirte daſelbſt in vergangener Nacht eine 
an der Thür des Hauſes des ſpaniſchen Konſuls hin⸗ 
gelegte Dynamit-Bombe und zertrümmerte die Fenſter⸗ 
ſcheiben der umliegenden Häuſer. Perſonen wurden 
nicht verletzt. 

Madrid, 12. Febr. Miniſterpräſident Canovas 
erhielt einen Drohbrief von dem Anarchiſten⸗ 
Comitee in eres, worin als Rache für die Hin⸗ 


Y — 


Feuilleton. 
Humpty⸗Dumpty, 


die große Pantomime im Theater Drury Lane 
in London. 
darüber, daß auf der ehrwürdigſten 


h auf welcher Garrick, Kean und 
klaſſiſche Darſtellungen boten, während der 


Hat denn die Wiener Hofoper 
Wiener 


ſchnurriges 
greiſbar und als bezaubernde Augenweide abſpielt. 


tan leſ farbe: 


Im Schatten der Nacht hält die bö ine 
hält die böſe Fee Olta⸗ 
tino auf dem Dache des Balafs des Hergchrigs mit 
einer großen Zahl Katzen Kriegsrath, weil ihr Neffe 
Humpty⸗Dumpty, der gelbe Zwerg, in des Herz⸗ 
königs Tochter, Prinzeſſin Allfalr, verliebt ist und 
Tante Hex’ dieſe Partie gerne zu Stande brüchte. 
Alsbald erſcheint auch der verliebte Zwerg auf der 
dartenmauer, um der Prinzeſſin ein Ständchen zu 
ingen, welches die Katzen akkompagniren. Die Tante 
beſchlioßt, gleich am Morgen die Werbung an⸗ 
ubringen und die Scene verwandelt ſich in das 
rühſtückszimmer des Herzkönigs, der mit ſeiner 
Frau Gemahlin zunächſt einen ſehr erheiternden ehe⸗ 
lichen Zwiſt hat. König und Königin werden 


dem widerſpreche aber die Maßregelung wegen des 
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Juſerale 


15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die e oder deren 
Raum, Reklamen 25 P 


zeitung 


Stadt und Land. 


** 


alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


> Pf. pro Zeile, 1 Belageremplar fo 
Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 


tet 10 Pf. | 


Eigenthum, Druck und Verlag von H. Ganrk in Elbing. 
Verantwortlicher Redacteur Max G. Stürk in Elbing. 


. | 


— 


angedroht wird. Ein Mann namens Caſſouth, der 


richtung der vier Anarchiſten die Sprengung des poltiißen, Glaubenöbetenntniien ebenſo wie wegen 
Madrider Königspalaſtes ſowie öffentlicher Gebäude des religtö 


en 


Wenn die Arbeiter ihre ſtaatsbürgerlichen Pflichten 


Vorſitzender jenes Anarchiſtenkomitees fein ſoll, wurde erfüllen ſollten, müſſe man auch ihre Rechte achten. 


verhaftet. 


Deutſcher Reichstag. 


170. Sitzung vom 12. Februar. 

Am Tiſche des Bundesrathes: Frhr. v. Malt⸗ 
zahn, Dr. Boſſe, Dr. Koch u. A. 

„Eingegangen iſt die Vorlage betr. Geſellſchaften 
mit beſchränkter Haftpflicht. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die dritte 
Berathung des Geſetzentwurfs betr. die Vereinsthaler 
öſterreichiſchen Gepräges. 

Nach einer auf Anregung des Abg. Leuſchner 
(Reichsp.) ſeitens des Staatsſecretärs Frhr. v. Malt: 
zahn gemachten Mittheilung, daß aus der Vorlage 
kein Präjudiz für Silberverkäufe geſchaffen werden 
ſolle, daß aber die Außerkursſetzung erſt erfolgen 
werde, nachdem Oeſterreich ſeinen Theil in natura 
übernommen habe, wird der Geſetzentwurf ange⸗ 
nommen. 

Es folgt die zweite Berathung des Etats; die De⸗ 
batte über den Etat der Verwaltung der Eiſenbahnen 
wird beim Titel „Betriebsverwaltung“ wieder aufge⸗ 
nommen. 

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) tritt der An⸗ 
ſicht des Miniſters Thielen über die Nothwendigkeit 
e Ausſchluſſes der Sozialdemokraten aus den Staats⸗ 

erkſtätten bet. Die Sozialdemokratie ſei nur eine 
Sammlung unzufriedener Elemente, denen weder Ehe 
noch Eid heilig ſei. (Rufe bei den Sozialdemokraten: 
Stöcker! Baare!) 
a Es ſei Sıde der Eiſenbahnverwaltung, daß bei 
ihr keine Sozlaldemokraten gezüchtet würden. Abg. 
Frohme (Soz.): Das iſt beſtellte Arbeit wie 1878. 
— Präſident v. Levetzow erſucht, den Redner nicht 
zu unterbrechen. Grade die Sozialdemokraten übten 
die größte Tyrannei gegen freie Arbeiter aus durch 
Aufwiegelung zum Strelk; deshalb müſſe man dem 
Miniſter dankbar ſein. 

Abg. Bebel (Soz ) widerſpricht in längerer Aus⸗ 
führung den Worten des Vorredners über die So⸗ 
zialdemokratie, die ſelbſt von Bismarck als politiſche 
Partei anerkannt jet — (Vicepräſ. Graf Balleſtrem 
erſucht den Redner, allmählich zu den Eiſenbahnen zu 
kommen) daß Vorredner die Sozialdemokratie der 
Tyrannei bezichtige, berühre nicht weſentlich, da er 
ſelbſt die größte Tyrannei durch die auf ſeinen Werken 
beſtehende unmenſchliche Fabrikordnung übe. Vice⸗ 
präſ. Graf Balleſtrem ruft den Redner wegen des 
Ausdruckes „unmenſchlich“ zur Ordnung). g 

Abg. Bebel (fortf.): Die Regierung habe kein 
Recht, unter ihren Arbeitern Parteiunterſchiede zu 
machen. Von allerhöchſter Stelle ſei ausgeſprochen, 
der Arbeiter ſolle ſich als gleichberechtigt fühlen und 
die Staatswerkſtätten ſollten Muſteranſtalten werden; 


den beiden beliebteſten Volksſängern Lon⸗ 
dons, Herbert Campbell und Dan Leno, Date 
geſtellt. Sie ſind unglücklich wegen ihrer Tochter, die 
alle Bewerber ausſchlägt. Eben meldet ſich wieder 
ein Neuer in der Perſon des Goldkönigs Duleimar, 
dem aber Humpty⸗Dumpty, von ſeiner Tante begleitet, 
auf dem Fuße folgt. 
„Der Zwerg, von einem wirklichen Zwerg, Little 
Tich, einem ganz unglaublich lieben Kerl geſpielt, iſt 
als Baby gekleidet und leiſtet das non plus ultra an 
Drolligkeit. Er wird von dem Rivalen verhöhnt und 
beginnt mit dieſem zu boxen, wobei ihn der Gold⸗ 
könig ordentlich zudeckt. und er dann mitſammt feiner 
Tante hinausgeworfen wird. Den ſiegreichen Dulci⸗ 
mar führen dann Schwiegerpapa und Schwiegermama 
in spe, denen er im nachhaltigen Boxerparoxismus 
einige Maulſchellen verſetzt, zur Prinzeſſin, in deren 
Spielzimmer die Bühne ſich transformirt. 2 
Es iſt ein Spielzimmer von der Größe des Muſik⸗ 
vereinsſaales und wohlgezählte tauſend Puppen mar⸗ 
ſchiren auf, um zu tanzen; nicht ſolche wie in der 
„Buppenfee”, ſondern lauter wohlverlarvte Dolls mit 
ſtarren Augen, Flachshaar und ſteifen Porzellanarmen, 
manche ſo hoch, daß ſie bis in die Soffiten hinein⸗ 
ragen, andere wieder ganz klein und noch viel winziger 
ſcheinend wegen des ungeheuren Contraſtes. Allerle 
rieſige Hampelmänner, die total wie fabrleirt aus⸗ 
ehen, machen ihre Faxen und verſchiedene ganz ordi⸗ 
näre Glſederpuppen mit aufgemaltem Haar und mit 
Lerg geſtopften dicken Extremitäten thun mit. Es iſt 
ein köſtlicher Spaß. 


bon 


Die Prinzeſſin weiſt auch den neuen Bewerber ab 


und die Königin⸗Muttec erbricht ſich dann in der 
Küche den Kopf, während ſie 5 Omelette macht, 
mit Rieſeneiern, aus welchen lebende große Hühner 
auffliegen, über einen Zaubertrank, welcher das 
heirathsfähige Töchterlein gefügig machen ſoll. Es 
fehlt ihr ein Kräutlein dazu, welches der Herzbub an⸗ 
giebt, der plötzlich aus einem großen an der Wand 
klebenden, wie gemalt ausſehenden Kartenblatt heraus⸗ 
ſpringt. Das Kraut wächſt in einem weit entfernten 
Walde und augenblicklich wird die Reiſe dorthin an⸗ 
getreten. : 
Der Küchentiſch wird umgedreht und in eine 
Lokomotive verwandelt, indem einige runde 
Schüſſeln als Räder eingefügt und ein ſchwarzer 


demokratiſchen 


ozialdemokratie ſei bereits die ſtärkſte Partei 
e und die anderen Parteien würden 
eines Tages froh ſein, wenn die Sozialdemokraten 
in einem künftigen Kriege ihre Pflicht thun (Beifall 
links). 
Abg 
. 
n 
farc ſei die Hep⸗hep⸗Rede des Abg. v. St 
e e due eee erklärt 
ruck für unangemeſſen). 
er Haußmann (fortf.): Er halte es nicht für 
angemeſſen, daß in gehäſſiger Weiſe hier gegen eine 
lei vorgegangen werde. 
eden ha? f das Wort 
aſſig“ für nicht parlamentariſch. 
ig Haußmann (fortf.) Zur Sache ſelbſt, galt 
er die Entlaſſung der beiden Arbeiter wegen ihres 
agltatoriſchen Treibens nicht für beſonders rigoros; 
man ſolle aber vorſichtig ſein, Fälle wie Peus un 
Soldatenmißhandlungen ſchafften Sozialdemokraten. 
Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) Seine Angriffe 
auf die Sozialdemokratie wegen der Verwerfung der 
Ehe, des Eides ꝛc. habe der Abg. Bebel nicht wider⸗ 
legt, ſondern mit Angriffen auf die ſtaatserhaltenden 
Ban an und dieſe mit den Herren Baare 
d Stöcker identificirt. 
5 Abg. Moeller (nal.⸗lib.) Aus der Entlaſſung 
von ‚zwei ſozialdemokratiſchen Agitatoren folgte no 
nicht die Nichtbeſchäftigung von Feen 
Herr Bebel habe kein Recht ſeine Parkei die Sch 
zu nennen, da er ſelbſt zugegeben, daß nicht a 1 
welche für Sozialdemokraten geſtimmt, auch See 
demokraten ſeien. Herrn Baare müße er als 8 15 
wehrloſen Mann in Schutz nehmen, es liege nicht 
Ehrenrühriges gegen ihn vor. 3 
. Abg. Dr. 9 keſch (dfr.): Er ſei einer der älteſten 
Gegner der Soztalvemokräten im Hauſe; e 
Reden und ſozialpolitiſchen Geſetze der Rechten un 
aber die Intereſſen der Sozialdemokratie am 515 
ſamſten vertreten. Durch die Maßregelung 0 
Arbeitern könne man einer politiſchen e 
nicht entgegen wirken; Gleichberechtigung, jei 17 
einzige Mittel zu Versöhnung der Gegenſäße. 


(Beifall links.) e 

Abg. Hitze (Centr.) Er und ſeine e p 
die ſozialdemokratiſchen Arbeiter nicht 0 genthell! 
tüchtigſten und gewiſſenhafteſten. Im Arbeſer. 
Die tüchtigſten ſeien die chriſtlichen lun baß 
Er halte den principiellen Ausſch lleber 95 
Arbeitern wegen politiſcher oder relle, hr A 
gung nicht für angemeſſen; etwas andere» el, Aaita⸗ 
Arbeiter ſich an einer ſozialdemokratiſchen 10 5 
tion betheiligten. Der Arbeitgeber brauche 5 ſo 112 
dulden, daß der Arbeiter die Arbeitsſtätke zur ſozlal⸗ 
Propaganda benutze 
SEE 8 — r Le AA 
Nöbrenftiefel als Raucang ausgeleht wird. Mer 
Herzbub, ein alter Burſche, nimmt a beſteigt Ane 
tührer Platz und die Frau Königin eſte gz on 
kicker gehen da etre eh. Die Faber {08 und 

nter Pfeiſen und Poltern ( = B 
a den auftauchenden Feenwald, Ch 100 1 
tatina's Lieblingkatze ergeht, die 15 na 3 
wie ein Tiger und auch ſofort den abſtelgen De De 
buben mit Haut und Haar verſchlingt. ſſer Fa 
freſſene bahnt ſich aber mit dem Taschenmeſſer e nen 
Weg und kommt beim Bauche der a el 
aus. Nun erſcheint, als ſchottiſcher Touriſt Rief De a 
der Zwerg Humpty⸗Dumpthy, verjagt ar leſenkabe 
und macht den Gäſten die Honneurs, indem er SR; 
ein glänzendes Nymphenballet aufführen läßt. On 15 
findet der Herzbub auch das geſuchte Kcaut, und als 
der Spuck verfliegt und die Königin wieder zu Hauſe 
iſt, wird der Thee gekocht und der Prinzeſſin einge⸗ 
geben. 1 . 

R ärt ſich ſofort bereit, den ſchönen, jungen 
eiu See 141 8 1575 und es wird Hochzeit 
. ſolche Hochzeit iſt wohl noch nie geſehen 
worden. Herolde und Gardiſten von Thurmesgröße 
treten auf, ſo daß alle Hochzeitsgäſte neben ihnen wie 
Ameiſenhaufen ausſehen. Die Muſikanten ſind mit 
ihren Inſtrumenten verwachſen und unſagbar komiſch. 
Alle Länder der Erde ſind vertreten und mit großem 
Gefolge ziehen ihre Repräſentanten ein. Diesmal ſind 
mehr als zweitauſend Perſonen auf der kolloſſal de⸗ 
korirten Bühne, in bunteſt phantaſtiſchen Koſtümen, 
Etwas, wofür der Ausdruck Augenweide längſt nicht 
mehr genügt. Ein ſolcher Aufwand iſt ſchon unheim⸗ 
lich und erſchrecklich zu nennen. Mitten in der Zere⸗ 
monie tauchl Humpty⸗Dumpty aus dem Boden auf, 
als Londoner Hetzbruder; er ſingt unter dem Chorus 
der Hochzeitsgeſellſchaft ein paar engliſche Gaſſen⸗ 
hauer, tanzt virtuos einen Jig“ (ir. Tanz) und entführt 
unverſehens die Prlnzeſſin⸗Braut unter die Erde, 
bei donnernder Befinſterung und allgemeiner Panik. 
Er ſchleift die Braut, die aber bald mit ihm gut 
Freund wird und komiſche Duetten ſingt (Fräulein 
Marie Lloyd, die erſte Lokalſängerin Londons, giebt 
die Prinzeſſin), durch den auftauchenden Küchengarten 
nachſeinem ſtählernen Schloß, welches dann vom Herz⸗ 
könig mit ſeiner Armee belagert wird. Dieſelbe be⸗ 


Haußmann (Volksp.): Man ſage, man 
demo nicht, aber ein Ausdruck 
den höheren Schichten herrſchenden Soziallſten⸗ 
Stumm. 

dieſen 


Fe N 


14. Februar 1892. 


7 


* — 
44. Jahrg. 


Abg. v. Helldorf (conſ.): Wie lange man mit 
den jetzigen ſozialpolitiſchen Maaßnahmen auskommen 
werde, ſei eine Frage der Zeit, mit Reglements könne 
auch die Regierung nicht auskommen. 

Abg. Bebel (Soz.): Unter „Agitation gegen 
Kaiſer und Reich“ ſei alles Mögliche zu verſtehen. 
Die Maaßregelung der Arbeiter wegen Aeußerung 
ihrer polittſchen Geſinnung führe zur Aechtung der 
Arbeiter. Herr v. Stumm habe nicht blos ſozial⸗ 
demokratiſche, ſondern auch freiſinnige Arbeiter ent⸗ 
laſſen. Auf den Fall Baare werde er beim Titel 
„Schienen“ zurückkommen. Im Falle eines Krieges, 
wo kein Sozialdemokrat ſich des Landesverraths 
ſchuldig machen werde, bringe die Schienenflickerei 
à la Baare jedenfalls mehr Gefahren als die Sozial⸗ 
demokratie; vielleicht rette dann die letztere die Geſell⸗ 
ſchaft (Na! na! rechts). Von einem Niedergange der 
Sozialdemokratie könne keine Rede ſein, man ſolle nur 
die Probe durch Neuwahlen darauf machen; wo die 
Partei des Herrn Moeller bleibe, ſei allerdings 
zweifelhaft. 

Abg. Haußmann (Volksp.) hält die Hervor⸗ 
rufung dieſer Debatte durch den Abg. v. Stumm für 


d] die beſte Förderung der Sozialdemokratie; mit dieſer 


Debatte werde jedenfalls Herr Bebel zufriedener ſein 
als Herr v. Stumm. (Sehr richtig! links.) 
Geh.⸗Rath Wackerzapp erklärt, die beiden Ar⸗ 
beiter ſeien entlaſſen worden, weil ſie an den Partei⸗ 
tagen als Gruppenführer theilgenommen hätten. Eine 
Unterſcheidung zwiſchen Agttation in den Werkſtätten 
und außerhalb könne die Verwaltung nicht anerkennen. 
Abg. Schrader (dfr.): Eine ſolche verwerfliche 


ch] Agitation trete auch ſeitens anderer Parteſen zu Tage. 


Der private Unternehmer habe das Recht der Aus⸗ 
wahl der Arbeiter, dem Staate gegenüber aber habe 
jeder Arbeiter das Recht, nur nach ſeiner Arbeits⸗ 
fähigkeit beurtheilt zu werden. Uebrigens werde die 
Sozialdemokratie durch Drohung mit neuen Aus⸗ 
nahmegeſetzen nur geſtärkt. i 

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) erklärt, er 
habe keine freiſinnigen Arbeiter entlaſſen, ſondern nur 
ein freiſinniges Blatt, welches ſyſtematiſch verleumdete, 
verboten. 

Abg. Singer (Soz.): Die Erlaſſe des Herrn 
v. Stumm ſchienen Umgehungen der Gewerbedordnung, 
Ukaſe des Königs Stumm. ( Heiterkeit.) i 

Präſident v. Levetzow erklärt die Bezeichnung 
für unzuläſſig. 

Abg. Singer (foctf.) Ia Bezug auf die 
Arbeilerentlaſſungen ſtelle man die Sache jetzt ſo dar, 
als wenn der betreffende Arbeiter wegen Unredlichkeit 
entlaſſen jet; man raube ihm auch noch die Ehre. 
Er habe allerdings die Debatte veranlaßt, ſei auch 
mit dem Reſultat derſelben zufrieden. Die Herren 
von Stumm und Möller hätten vorzüglich für die 
Sozialdemokratie gewirkt, er werde nächſtens deren 
Ehrenmitgliedſchaft beantragen. 

ni Wackerzapp erklärt, daß er nicht 

dem von dem Abg. Singer genannten Sozial⸗ 
demokraten Unredlichkeit vorgeworfen habe. 


ſteht aus lebenden Holzſoldaten, die trampelnd auf⸗ 
treten, mit ſteifgeſchultertem Gewehr, ſchwarzen Holz⸗ 
leiſten, wie ſolche Holzſoldaten im Kleinen haben und 
davon gleich beim Aufmachen der Schachtel einige zu 
verlieren pflegen und auch mit rothbeſchmierten höl⸗ 
zernen Geſichtern und Helmen aus einem Stück. Der 
Feind beſteht aus allerlet ſeuerſpeienden Ungeheuern 
aus Stahl, die von König Dulcimar allein mit einem 
hölzernen Säbel zu Paaren getrieben werden. Die 
Stahlburg wird eingenommen und im großen Stahl⸗ 
ſaale drin der Zwerg Humpty⸗Dumptiy in evening 
dress — er ſaß eben mit der geraubten Braut und 
einigen Unholden beim Diner — ſeſtgenommen. In 
ſeiner Verzweiflung trägt der charmante kleine Kerl 
ein beliebtes Couplet vor, welches von der Galerie, 
die ihrem höchſten Beifall ſortgeſetzt durch gellendes 
Pfeifen Ausdruck verleiht, gemüthlich mitgedudelt wird; 
notabene im Theatre Royal Drury, im Hoftheater! 
Humpty⸗Dumpty muß die Friedensbedingungen 
acceptiren und die geraubte Prinzeſſin ausfolgen, 
welche nun von Duleimar heimgeführt wird. Bei 
großartiger Apotheoſe beginnt nun die übliche Harle⸗ 
quinade unter einzelner Vorrufung der luſtigen Per⸗ 
onen. 
f Zuerſt treten zwei Clowns auf; den einen, her⸗ 
kömmlichen, giebt der in dieſem Fache mit Recht als 
Berühmtheit geltende dicke Harry Payne, den anderen, 
den »in de sièclos-Clown mit Klaquehut und brennen⸗ 
der Cigarett?, Mr. Charles Lauri, der auf dieſer 
Welt die höchſten Sprünge machen kann und aus 
dem Boden kommt, als wäre er aus einer Kanone 
geſchoſſen. Die Harlequinade, in zwei Bildern, iſt 
vollends zum Todtlachen. Der alte Pantalon wird 
derb gefoppt und natürlich werden auch einige Poli⸗ 
cemen weidlich durchgeprügelt. Anfangs treiben die 
Clowns auf einer Londoner Eiſenbahnſtation ihr 
Unweſen, necken die Paſſagiere, Zeitungsverkäufer 
und Stiefelputzer auf ergötliche Art und geben 
auch dem Billetkaſſier viel zu ſchaffen. Auch 
einen vierfachen Kinderraub führt Clown aus, während 
die betreffenden Bonnen in das Trink-Haus hinein⸗ 
gehen und ihre Schützlinge in den Wägelchen draußen 
ſitzen laſſen. Clown beruhigt die ſchreienden Babys 
vermittels einer ungeheuren Saugflaſche mit vier 
Schläuchen, einem Säuglings-Nargileh. Wiewohl die 
Kleinen nur aus Pappe ſind, ſaugen ſie dennoch die 


Abg. v. Kardorff (Reichspr) hält für nöthig, 
daß gegen die Sozialdemokraten mit Srafbeſtimmungen 
weiter vorgegangen werde. 

Abg. Moeller (natlib.) erklärt, er werde auf 
den ur der Schienenflickerei die Antwort nicht 
ſchuldig bleiben. 

Abg. Dr. Barth (dfr.) Die Reden der Herren 
von Stumm und v. Kardorff ſeien nicht ohne politiſche 
Abſicht gehalten, man kenne die Adreſſe, an welche 
ſie gerichtet ſeien. Die Rechte möge ſich überlegen, 
daß der Kampf, den ſie heraufbeſchworen, ein Kampf 
ſein werde, der bis nahe an den Bürgerkrieg grenze. 
(Unruhe rechts.) 

Nach einigen weiteren Bemerkungen der Abg. von 
Kardorff, Dr. Barth, von Benningſen und Bebel 
wird der Titel bewilligt. 

Sonnabend 1 Uhr: 1 und Petitionen. 

Schluß 51 Uhr. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 

— Berlin, 12. Febr. In der am 11. d. Mts. 
unter dem Vorſitz des Dr. von Bötticher e 
Plenarſitzung des Bundesraths wurden an neu ein⸗ 
gegangenen Vorlagen den zuſtändigen Ausſchüſſen 
überwieſen: Der Entwurf einer Neubearbeitung des 
Betriebs⸗ Reglements für die Eiſen⸗ 
bahnen Deutſchlands, die Ueberſicht der nach 
der Verfaſſung und den Geſetzen des Reichs feſtzu⸗ 
ſtellenden Bevölkerungszahlen nach der 
Zählung vom 1. Dezember 1890 und der Entwurf 
von Beſtimmungen über die Beſchäſtigung von Ar⸗ 
beiterinnen und jugendlichen Arbeitern in Draht⸗ 
ziehereien mit Waſſerbetrieb. Von dem Geſchäfts⸗ 
bericht des Reichs⸗Verſicherungsamts für das Jahr 
1891 nahm die Verſammlung Kenntniß. 

— In der Volksſchulgeſetzeommiſſion des 
Abgeordnetenhauſes, welche heute Vormittag und Nach⸗ 
mittag eine Sitzung hielt, wurde die Berathung der 
Vorlage bei § 6 fortgeſetzt. Nach längerer Debatte 
erhielten die beiden erſten Abſätze des Paragraphen 
durch Annahme eines Antrages der Abg. Bartels und 
Rickert zu Abſatz 1 und der Nationalliberalen mit 
einem Amendement des Abg. Grafen Limburg⸗Stirum 
zu Abſatz 2 folgende Faſſung: „Der Lehrplan und 
die innere Einrichtung der Volksschule, insbeſondere 
die Vertheilung der Stunden auf die einzelnen Unter⸗ 
richtsgegenſtände, die Errichtung neuer Volksſchulen 
Klaſſen und Lehrerſtellen, werden auf Grund der 
von dem Unterrichtsminiſter nach Maßgabe dieſes 
Geſetzes zu erlaſſenden allgemeinen Vorſchriften von 
dem Regierungspräſidenten nach Anhörung bezw 
auf Antrag der Kreis⸗ (Stadt⸗) Schulbehörde unter 
Berückſichtigung der örtlichen Verhältniſſe beſtimmt.“ 
„Handelt es ſich dabei um Anforderungen, welche 
neue oder erhöhte Leiſtungen der Unterhaltungs⸗ 
pflichtigen erforderlich machen und wird deren 
Leiſtungsfähigkeit beſtritten, ſo darf die Feſtſtellung 
uur nach Anhörung der verſtärkten Kreisſchulbehörde 
(Stadtſchulbehörde) erfolgen. In Stadtkreiſen und in 
ſolchen Städten, denen dieſe Berechtigung auf Antrag 
durch den Unterrichtsminiſter verliehen wird, trifft die 
verſtärkte Stadtſchulbehör de Beſtimmung über die Er⸗ 
richtung neuer Volksſchulen.“ — Die Beſchlußfaſſung 
über Abſatz 3 des § 6 (Einführung neuer Lehr⸗ 
pläne und Schulbücher für den Religions⸗ 
unterricht) ſowie über Abſatz 4 (Aufhebung be⸗ 
ſtehender Volksſchulen) wird alsdann zunächſt aus⸗ 
geſetzt, um in Verbindung mit den SS 18 bezw. 14 
erledigt zu werden. — § 7: „Die 115 — hat 
drei Unterrichtsklaſſen“ paſſirt debattelos. — S 8: 
„Die Schüler der Unterſtufe ſollen wöchentlich 18 bis 
22, die der Mittelftufe 26—30, die der Oberſtufe 
28-32 Lehrſtunden erhalten“, wird unverändert an⸗ 
genommen, ebenjo § 9: „Es hängt von den örtlichen 
Verhältniſſen, insbeſondere von der Zahl der Schüler 
ab, ob die Unterrichtsſtufen als getrennte Klaſſen 
einzurichten find.“ § 10 erhält folgende Faſſung: 
„In den Städten ſollen in der Regel Volksſchulen 
mit mindeſtens 3 aufiteigenden Klaſſen beſtehen.“ Die 
Diskuſſion über § 11 wird ausgeſetzt bis zur Be⸗ 
rathung über § 15. Die S$ 12 und 13 werden nach 
der Reglerungsvorlage unter Ablehnung aller anderen 
Anträge unverändert angenommen Die Fortſetzung 
der Berathung findet Montag Vormittag 10 Uhr ſtatt. 

— Die Berliner Stadtverordnetenverſammlung 
hat mit 95 gegen 14 Stimmen beſchloſſen, eine 
Petition gegen das Volksſchulgeſetz an den 
Landtag zu richten. 

— Die Profeſſoren an der Univerſität zu 
Kiel werden nach dem Vorgange von Halle eine 
Petition gegen den Volksſchulgeſetzentwurf 

einreichen. 


viele Milch aus der i Ni aus der Be die dlderbehtenden ] Gn Die wiederkehrenden 
Wärterinnen finden die Kinder nicht und beſtümen 
einen Pollceman, den ſie dabei mitten auseinander⸗ 
reißen. Clown und Pantalon nähen den Mann auf 
einer großen Singer⸗Maſchine zuſammen und es iſt 
wieder ein lebender Policeman. »Thank you, gent- 
lemen!« ruft er, wieder ganz und auf die Erde ge⸗ 
ſtellt, mit Grandezza und geht feiner Wege. Auch 
Ally Sloper, die beliebte Londoner Witzblattfigur, hat 
ſeine Kalamitäten mit dem Clown, und für alles Un⸗ 
heil, das dieſer anrichtet, bekommt gewohntermaßen 
Pantalon die Hiebe. Trotzdem reiſen die zwei in 
beſter Freundſchaft mit einem Zuge ab und bekommen 
auf einem hohen Damme, oberhalb der Hausdächer 
Londons, unfreiwilligen Aufenthalt, weil ſich ihr 
Wagen abgehängt hat und von dem weiterfahrenden 
Zuge ſtehen gelaſſen wurde. Die zwei luſtigen Paſſa⸗ 
giere winken und ſchreien, aber vergebens. Sie ſteigen 
aus, ſchieben den ganzen Waggon mit einem Fuß⸗ 
tritte hinaus und ſpringen, nachdem ſie ſich in der 
kühlen Nacht ein wenig an der Scheibe des mild 
ſcheinenden Vollmondes die Hände gewärmt, vom 
Eiſenbahndamme auf die Hausdächer hinab, wo ſie 
Schabernack über Schabernack verüben, den in der 
Manſarde ſchlafenden Perſonen die Unterbetten unter 
dem Leibe fortreißen, ganze Schlachten gegen Katzen 
und Ratten führen, ſich mit den aufgeſcheuchten Lieb⸗ 
habern der Dienſtboten herumbalgen und den unter 
denſelben befindlichen Poliziſten am kräftigſten durch⸗ 
hauen, aber auch allerhand neue Streiche machen, ſo 
daß man vom fortwährenden Lachen das Stechen in 
allen Gliedern hat und ſich wie gerädert fühlt. Was 
können doch Engländer auf dem Gebiete der draſtiſchen 
Komik leiſten, und wieviel können auch die Engländer 
von ſolchem Genuſſe vertragen! 

Das rieſige Stück, welches hier nur andeutend ge⸗ 
ſchildert werden konnte, wird in einem Zuge geſpielt 
und die Verwandlungen vollziehen ſich ſämmtlich 
auf offener Bühne. Um halb 8 Uhr geht der Vor: 
hang auf und um Mitternacht fällt er. 
Stunden ununterbrochene Lachkomödie. 
nur ein Londoner Publikum aus. Zu viel des 


= 


— Der spätere Biſchof Ketteler, Mit⸗ 
begründer der Centrumsfraction des Reichs⸗ 
tags, hat nach dem „Berliner Tageblatt“ in der 
Nationalverſammlung zu Frankfurt a. M. bei Be⸗ 
rathung des Art. 4 des Grundrechts des deutſchen 
Volkes eine Rede gehalten, welche ſich himmelweit 
unterſcheidet von dem Standpunkt der heutigen 
Centrumspartei, dafür aber deſto mehr dem frei⸗ 
ſinnigen Standpunkt ſich annähert. Herr v. Ketteler 
ſagte nämlich: „Es giebt einen Weg, wo Sie Jedem 
das Recht gewähren, nach ſeiner Anſicht ſeine Kinder 
zu erziehen, und dieſes Recht ſind Sie verpflichtet, 
jedem Familienvater in Deutſchland zu gewähren und 
zu ſichern, wenn Sie nicht in die helligſten Menſchen⸗ 
rechte eingreifen wollen. Ich will, daß dem Un⸗ 
gläubigen geſtattet Se heine Kinder im 
Unglauben zu erziehen, es muß aber auch dem 
ſtrengſten Katholiken geſtattet ſein, ſeine Kinder 
katholiſch zu erziehen. Der Staat mag eine Stufe 
formaler Geiſtesbildung von jedem Staatsbürger for⸗ 
dern, darüber hinaus hat aber der Staat kein Recht, 
die Richtung anzugeben, worin der Vater ſeine Kinder 
erziehen laſſen ſoll, das wäre Tyrannei, das wäre der 
ſchmachvollſte Abſolutismus. Sie müſſen die 
Volksſchule in die Hände der Gemeinde 
legen. In dieſen finden ſich nicht die grellen 
Gegenſätze, wenigſtens nicht in der Regel.“ 

Von der Errichtung eines Amtsgerichts 
auf der Inſel Helgoland iſt nunmehr endgiltig Ab⸗ 
ſtand Be Tann worden. 

* Köln, Febr. Gegenüber gegentheiligen 
engliſchen Nachrichten über Vorgänge während der 
Krankheit des Kaiſers Friedrich, erklärt die 
„K. Z.“, die Ausſchließung des Kronprinzen von der 
Thronfolge babe weder vor noch nach dem Luft⸗ 
röhrenſchnitt den Gegenſtand politiſcher Erwägung ge⸗ 
bildet. Die Thronbeſteigung Kaiſer Friedrichs ſei 
keinen Augenblick gefährdet geweſen. Das Blatt be⸗ 
merkt ferner, es ſtehe feſt, daß Mackenzie die Natur 
der Krankheit nicht erkannt und den Kronprinzen 
falſch behandelt habe. 

München, 12. Febr. Im Finanzausſchuß der 
Abgeordnetenkammer erörterte der CTultusminiſter von 
Müller die Nothwendigkeit, in den nächſten Jahren 
für das Nationalmuſeum einen großen feuer⸗ 
ſicheren Neubau an der Prinzregentenſtraße auf⸗ 
zuführen; die Baukoſten werden auf 4 Millionen 
Mark veranſchlagt. 

* Karlsruh, 12. Febr. Bei der heutigen Land⸗ 
tags⸗Erſatzwahl im Wahlkreiſe Eberbach⸗Buchen wurde 
der klerikale Bürgermeiſter Kieſer mit 62 gegen 
61 Stimmen neuerdings gewählt. Es iſt dies das⸗ 
ſelbe Stimmverhältniß, mit welchem Kieſer bei der 
eriten, für ungültig erklärten Wahl gewählt worden 
war. 

* Nürnberg, 12. Febr. Der „Fränk. Kurier“ 
meldet, daß gegen das Klebegeſetz beim Comitee 
aus Nürnberg 50.000 Stimmen einliefen. Alle ande⸗ 
ren Städte und ½ der Landpetitionen fehlen noch. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 12. Febr. Der 
Miniſterpräſident Graf Szapary empfing heute Nach⸗ 
mittag die Beſuche Rothſchild's und zweier Vertreter 
der Gruppe der Kreditanſtalt. — Graf Szapary 
begiebt ſich heute Abend nach Peſt zurück. — Der 
„Preſſe“ zufolge hat der Centralinſpettor der Donau⸗ 
Dampfſchifffahrt⸗Geſellſchaft Etienne dem Abgeordneten 
Lueger wegen der am Dienſtag den 9. d. Mts. im 
Abgeordnetenhauſe vorgebrachten ehrenrührigen An⸗ 
griffe eine 1 zum Duell zugehen laſſen 

Italien. Rom, Febr. Die Deputirten⸗ 
kan genehmigte die elch italieniſche Convention 
zum Schutze des induſtriellen Eigenthums nach kurzer 
Berathung. 

Rußland. Petersburg, 12. Febr. Das 
Finanzminiſterium nimmt von einer inneren Staats⸗ 
anleihe, von der gerüchtweiſe verlautete, zunächſt 
abſolut Abſtand und wird die Bedürfniſſe für die 
Staatsausgaben reſp. für den Nothſtand durch Ueber⸗ 
weiſung von Gold aus dem Staatsſchatze an die 
Reichsbank decken und dem Staatsſchatze dagegen 
entſprechende Kreditvalutabeträge bei der Reichsbank 
zuſchreiben laſſen. — Von hier wird ferner gemeldet, 
daß die Chineſen in der Provinz Kuſchgar ins⸗ 
geheim ein Armeecorps mobiliſiren. Die 
ruſſiſche Regierung fürchtet, daß China das Pamir⸗ 
gebiet occupiren will. 

Serbien. Belgrad, 12. Febr. Der Präſident 
der Skupſchtina Katie hat geſtern ſeine Ent⸗ 
laſſung eingereicht. Er und alle radikalen Diſſi⸗ 
denten ſind aus dem radikalen Club ausgetreten. 
Einerſeits wird verſichert, es ſei unſicher, ob CFF. ·— AA 


Guten, aber wirklich nur r Guten! Nun denke man 
erſt, daß dieſes Monſtreſtück von denſelben Dar: 
ſtellern und Statiſten und mit dem ganzen un⸗ 
geheuren Dekorationsapparat täglich zweimal geſpielt 
wird, Mittags und Abends. Das ift in der That 
ſchon ganz furchtbar anerkennenswerth. 

Wegen „Humpty⸗Dumpty“ wird das Drury Lane⸗ 
Theater täglich zweimal geſtürmt und die numerirten 
Plätze und Logen ſind ſtets auf mindeſtens drei 
Wochen hinaus ausverkauft. Das große weite Haus 
bietet immer einen prächtigen Anblick mit den vielen 
kleinen und großen Kindern. In der Jahres⸗ 
pantomime vereinigt ſich der Geſchmack von Hoch und 
Nieder in London, welcher ſich ſonſt auf ca. hundert 
andere Theater vertheilt, und wie alle Vorgänger⸗ 
Pantomimen wird auch „Humpty⸗Dumpty“ fo lange 
gegeben werden, bis die Millionen dabei waren. In 
dem Anblick des antmirten weiten Haute ſchwelgend 
ſitz der Großtheaterpächter und Manager Sir 
Auguſtus Harris in der allein, wegen der Trauer 
der königlichen Familie leer bleibenden wappen⸗ 
geſchmückten Hofloge. In London iſt das weder eine 
Unzukömmlichkeit, noch auch nur eine Arroganz, denn 
der auf eigene Fauſt arbeitende Director und Unter⸗ 
nehmer iſt Herr im 
den Fauteuil der Königin ſetzen. Ueberhaupt benützte 
Sir Auguſtus auch ſchon früherer Zeit, als er noch 
nicht Ritter und nur ein einfacher Mr. Harris war, 
gewöhnlich die Hofloge im Drury Lane-Theater und 
thäte es auch in ſeinem anderen Hauſe, Covent 
Garden, wenn es dort eine ſolche gäbe Fremde 
mögen den eleganten Glatzenmann mit dem pfiffigen 
Geſicht für einen Herzog halten, während er ein König 
iſt; ein König der Reklame. Er iſt der Mann, der 
Fondon unterhält mit Oper, Ballet, Tragödie und 
Poſſe, Promenadeconcerten und Demimondebällen. 
Seine Einnahmen find fabelhaft. Aber er iſt kein 
Mann mit zugeknöpften Taſchen ſeinen Leuten 
gegenüber und überhaupt mit ſeinen 9 


Fünfthalb | jondern er beherzigt weiſe den Spruch: „Wenn D 
Das hält nehmen willſt, jo gieb!“ me: 


Haufe und kann ſich auch auf 


Skupſchtina die Demiſſion annehme, andererſelts ver⸗ 
lautet, die Regierung beabſichtige, in der nächſten 
Sitzung des radikalen Clubs ein Tadelsvotum gegen 
Katic zu provociren. 
England, 12. Febr. Die heute bier ſtattgehabte 
Konferenz des nationalen Bergarbeiterverbandes faßte 
einen Beſchluß zu Gunſten einer allgemeinen Ein⸗ 
ſtellung des Grubenbetriebes zu Mitte März, 
um eine weitere durch die Ueberproduktion veranlaßte 
Herabſetzung der Löhne zu verhindern. In der erſten 
Woche nach erfolgter Arbeitseinſtellung findet eine 
weitere Konferenz zu dem Zwecke ſtatt, eine Ver⸗ 
längerung des Betriebsſtillſtandes zu erwägen. 


Hof und Geſellſchaft. 

— Der Kaiſer, Prinz Heinrich, Prinzeſſin 
Friedrich Karl und andere hohe Herrſchaften nahmen 
Donnerſtag Abend an dem Hofballe im Königlichen 
Schloſſe Theil. Der Ball brachte eine große Ueber⸗ 
raſchung; es wurde nämlich ſeit Jahrzehnten zum 
erſten Male ein Menuett getanzt. Die Kaiſerin 
hat an dem Balle nicht Theil genommen. 

— Der Kronprinz von Schweden hat 
Donnerſtag Abends gleichfalls an dem Hofballe theil- 
genommen und beſuchte am Freitag den Reichskanzler, 
die Botſchafter und andere Mitglieder des diplomati⸗ 
ſchen Corps. Sonnabend gedachte der Kronprinz 
wieder abzureiſen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

* Marienburg, 10. Febr, Nicht genehmigte 
Lotterie. Der hier nun ſchon eine Reihe von 
Jahren abgehaltene Luxus⸗Pferdemarkt iſt jetzt der 
Gefahr ausgelegt, ein unerwartetes und unerwünſch⸗ 
tes Ende zu finden. Bekanntlich iſt mit dem Markte 
eine Pferdelotterie verbunden, durch deſſen Exiſtenz der 
Markt nur lebensfähig iſt. Nun traf bei dem Vor⸗ 
ſitzenden des Pferdemarkt⸗Comitees, Landrath von 
Zander, aus dem Miniſterium des Innern die Nach⸗ 
richt ein, daß die Erlaubniß zur Lotterie nicht wieder 
ertheilt würde, da der Looſevertrieb bei der letzten 
Lotterie weit über den erlaubten Bezirk hinaus er⸗ 
folgt ſei. Das iſt in der That richtig, denn der 
Unternehmer Heintze-Berlin hat die für die öſtlichen 
Provinzen bewilligten Zooje über ganz Deutſchland 
verbreitet. Bei der Bedeutung dieſes Marktes für 
unſere Landwirthſchaft befaßte ſich vorgeſtern der hieſige 
landwirthſchaftliche Verein mit der Sache und beſchloß, 
den Zentralverein zu erſuchen, alle Hebel in Bewe⸗ 
gung zu ſetzen, daß die Lotterie zukünftig bewilligt 
werde. — Marienburger Privatbank. Nach der 
„N. Z.“ wird die Verſammlung der Marienburger 
Privatbank, Dr. Martens, ihren Aktionären eine 
Dividende von 6 Procent nach reichlichen Rückſtellun⸗ 
gen in der demnächſt ſtattfindenden General⸗Verſamm⸗ 
lung in Vorſchlag bringen. — Nicht wenig erſchreckt 
wurden kürzlich die zu einer Geburtstagsfeier ver⸗ 
ſammelten Gäſte der Familie J. in Kronsneſt. Als 
ſie ſich zur Heimreiſe rüſteten und die Fuhrwerke 
angeſpannt werden ſollten, fand man den Knecht todt 
in ſeinem Bette liegen. Ein Schlaganfall hatte ſeinem 
unge Leben ein Ziel geſetzt. 

Schwetz, 11. Febr. Rektor Hiltmann feierte 
heute fein 25jähriges Dienſtjubiläum als Leiter der 
Stadtſchule. — Die Influenza hat bei einer hieſigen 
Dame eine Lähmung der Sprachorgane zur Folge ge⸗ 
habt. Die Unglückliche hat Hilfe in einer auswärti⸗ 
gen Klinik geſucht — Der Gutsbeſitzer Feilke in 
Fliederhof beabſichtigt aus ſeinen Grundſtücken in 
Gruczno und Chriſtfelde Rentengüter durch Vermitte⸗ 
lung der General⸗Commiſſion zu bilden, und zwar 2 
Rentengüter in Gruczuo mit je 50 Morgen Ackerland 
und 4 Rentengüter in Chriſtfelde mit je 30 —40 
Morgen Acker⸗ und Wieſenland. Eines dieſer Renten⸗ 
güter ſoll mit Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäuden ab⸗ 
gegeben werden. 

* Thorn, 11. Febr. Geſtern Abend wurde der 
Hausknecht Jablinski auf dem altſtädtiſchen Kirchhofe 
dabei abgefaßt, wie er von den Gräbern Kränze ſtahl. 
Bei der Vernehmung gab er an, ſolche Diebſtähle 
ſchon öfter ausgeführt zu haben und zwar im Auf⸗ 
trage ſeines Dienſtherrn, eines Gärtners, der die 
Lorbeerblätter pp. der geſtohlenen Kränze zu neuen 
Kränzen verarbeitete und dieſe dann verkaufte. (G). 

* Pr. Holland, 10. Febr. Zu den vielen 
Vereinen unſerer Stadt iſt wiederum ein neuer 
getreten, nämlich ein Geflügel- und Vogelzuchtverein. 
Er führt den Namen „Oberländer Verein für 
Geflügel⸗ und Vogelzucht in Pr. Holland.“ 

* Königsberg, 10. Febr. Unter dem Vorſitz 
des e Senatspräſidenten Caspar fand am 
Montag den 8. Februar auf dem königlichen Ober⸗ 
landesgericht eine Referendarienprüfung ſtatt. Von 
den 4 Kandidaten, die ſich zu der Prüfung gemeldet 
hatten, beſtanden 3 dieſelbe mit dem Prädikat „aus⸗ 
reichend.“ — Der Magiſtcat hat die Echöbung' der 
Hundeſteuer von 9 auf 15 Mk. bei der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung beantragt. Die Finanz⸗ 
commiſſion hat indeß, wie „K. H. 3.“ berichtet, die 
Steuer auf 20 Mark feſtgeſetzt. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Aus ſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nor döſtliche Deukſchlard. 


Nachdruck verboten. 
13. Febr.: 


Kalt, vielfach heiter, wolkig, meiſt 
trocken. Lebhaft un der Nordſee. 

- 5 Febr.: Theils heiter, theils Nebel, wolkig, 
alt. 

15. Febr.: Wolkig, heiter, ſtrichweiſe Nebel, 
wenig Niederſchlag, nahe Null. Lebhaft an 
der Oſtſee. 

16. Febr.: Kalt, trocken, vielfach heiter, leb⸗ 
hafter rauher Wind. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 12. Februar. 


* [Sie kommen alſo doch!] In einem uns 
heute zugegangenen Schreiben theilt uns Herr 
Theaterdirektor Pollack mit, daß er am 17. Februar 
mit ſeiner Truppe hier eintreffen und ſchon Tags 
darauf die Vorſtellungen wieder aufnehmen wird. 

* Gegen den Volksſchulgeſetzentwurf! haben 
nunmehr auch die Magiſtrate zu Marienburg und 
af Pelitlonen an den Landtag zu richten bes 

oſſen 

* [Die Beiſitzer⸗Wahlen zum Gewerbe⸗ 
gerichte haben ſtattgefunden und wurden gewählt: 
Aus dem Stande der Arbeitgeber: Bäckermeiſter 
Fligge, Maler meiſter Thielhein, Stellmachermeiſter 
Jepp, Fabrikbeſitzer Thießen, Tiſchlermeiſter R. Schulz, 
Schmiedemeiſter C. Braun, Kürſchnermeiſter A. 
Wagner, Maurermeiſter Deppmeher, Zimmermeiſter 
Jebens, Schuhmachermeiſter Jetzlaff, Schneidermeiſter 
Döbel, Sattlermeiſter Gottowski, Töpfermeiſter Mo⸗ 


nath, Schloſſermeiſter Vogt, Fleiſchermeiſter Bartel, 
Fabrikbeſitzer Madſack, Kupferſchmiedemeiſter Buſſe, 


Brauereidirector Hardt, Böttchermeiſter Schiemann, 
Klempner⸗ 


Proeuriſt Siebert, Stadtrath Neufeldt, 
meiſter T. Schenk, Bäckermeiſter Behring, Schloſſer⸗ 
meiſter R Jeromin. Aus dem Stande der Ar⸗ 
beitnehmer: Maler Johann Deckner, Tiſchler 
Wilh. v. d. Brandt, Arbeiter Carl Nickel, Lackirer 
Carl Marawski, Töpfer Gottfried Fuchs. Schneider 
Louis Hennig, Klempner Friedr. Wilh. Hinz, Tiſchler 
Max Reimann, Dachdecker Friedrich Kornblum, 
Ticchler Eduard Dyck, Schloſſer Adolf Ehlert, Schmied 
Wilhelm Pliſchke, Tiſchler Wilhelm Jordan, Tiſchler 
Auguſt Engling, Schmied Auguſt Grabowsk, Tiſchler 
Friedrich Frieſe, Tiſchler Gottfried Krauſe, Schmied 
Julius Melsner, Schloſſer Carl Abramowski, Schmied 
Auguſt Lenk, Arbeiter Samuel Rein, Dreher Robert 
Adler, Maurerpolier Aug. Kolmſee Ii. Schloſſer Emil 
Aug. Scharowski. 

[Im Kaufm. Verein „Merkur“] wird om 
Montag Abend der Verbandsſecretär Herr Bern 
hard aus Leipzig über den Verband deutſcher 
Handlungsgehilfen, ſeine Einrichtungen und Be⸗ 
ſtrebungen ſprechen. Der Vortrag findet im kleinen 
Saale der Bürgerreſſource ſtatt und ſind zu demſelben 
die Mitglieder des Kaufm. Vereins ꝛc. eingeladen. 

* [Im Gewerbeverein] ſpricht am Montag 
Abend Herr Apotheker Leiſtikow über Desinfektion. 

* [Etwas über Bienenkrankheiten] und deren 
Verhütung. Ueber dieſes Thema ſprach am Donnerſtag 
Herr Bober im Elbinger Landwirthſchaftlichen 
Verein und laſſen wir den Vortrag im Weſentlichen 
folgen: „Ueber verderbliche Urſachen des Eingehens 
von Bienenvölkern ſei noch einiges geſagt: Die Biene 
nimmt, 
geflogen iſt, eine Quantität Blumenſtaub in den 
Winter mit. Der Stickſtoff hiervon wird beim Stoff⸗ 
wechſel verbraucht und die Pollenſchalen ſammeln ſich 
im Dickdarm. Um die Wärme zu erzeugen, muß die 
Biene im Winter Kohlenhydrate (Honig, Zucker) zu 
ſich nehmen, welche verbrennen und Wärme entwickeln. 
Der Honig beſteht in ſeinen Hauptſtoffen aus Rohr⸗ 
und Fruchtzucker. Der erſtere läßt keinen Rückſtand 
übrig, aber deſto mehr der zweite und zwar als 
Schleim. Letzterer und die obengenannten Pollen⸗ 
ſchalen ſammeln ſich, untereinander gemiſcht, im Dick⸗ 
darm in Geſtalt einer hochbraunen, dickflüſſigen Maſſe, 
die ſich den ganzen Winter hindurch anhäuft und die 
die Bienen, wenn Alles gut geht, beim erſten Ausflug 
im Frübjahr von ſich geben, ſich reinigen. Häuft ſich 


nun dieſe Maſſe ſehr oder treten nachtheilige Umſtände 


bei der Ueberwinterung dazu (mangelnde Ventilation, 
Näſſe, Störung ꝛc.) ſo können die Bienen die Unrath⸗ 
maſſe bis zum Reinigungsausfluge nicht bei ſich be⸗ 
halten, ſondern ſie müſſen dieſelbe vorher im Stocke 
von ſich geben, wodurch die Waben verunreinigt werden 
und ein übler Geruch entſteht, der die Auflöſung der 
Wintertraube zur Folge hat und das Volk durch 
Kälte, Näſſe ꝛc. zu Grunde geht. Dieſe Krankheit 
heißt die Ruhr. Es iſt dies eine vernichtende Krank⸗ 
heit. Sie entftegt: 1) durch öftere kurze Störung 
durch Mäuſe, Maiſen, Spechte ꝛc., da ſich die Winter⸗ 
traube dann jedesmal auflöſt. 1) durch Tropfen der 
niederſchlagenden Dünſte von der Decke in die Winter⸗ 
traube. Das Erſcheinen der Ruhr erkennt man, 
wenn die Bienen im Flugloch zu brauſen anfangen 
und einzelne Bienen ſich am oder im Flugloch ſich 
reinigen. Hier hilft noch ſofortiges Lüften des Stockes. 
Iſt die Ruhr ſehr ſtark ansgebrochen, ſo nehme man 
den Stabilkorb in einen warmen Keller, nehme ein 
reines Unterbrett, ſetze einen leeren Strohkranz darauf 
und in dieſen hinein lege man erwärmte Ziegel in 
Leinen gewickelt. Auf dieſen recht warmen nicht 
heißen Ziegel ſtelle man eine Schüſſel mit 1 Pfund 
verdünnten lauwarmen Honig mit leeren Wabenjtüd- 
ae oder langen Strohſtöckchen belegt und richte das 

Ganze ſo her, daß dieſe Wabenſtückchen die Waben 
des darauf zu ſetzenden Stabilſtockes berühren. Nun 
öffne man belde Fluglöcher und ſorge dafür, daß der 
Keller ganz finſter bleibt. Am beſten geſchieht dieſe 
Prozedur Abends und am nächſten Morgen kann man 
den jetzt geſund gewordenen Stock auf ſeinen alten 
Stand bringen. Die Ruhr im höchſten Grade tödtet 
das ganze Volk, dagegen ſchwächt eine zweite Krank⸗ 
heit, die Verſtopfung das Volk ſo bedeutend, daß 
nur ſehr wenige Bienen bleiben. Dieſe Krankheit er⸗ 
kennt man daran, daß man vor dem Reinigungs⸗ 
ausfluge eine Biene ſchnell aus dem Stecke kommen 
und ſofort in gerader Richtung in die Luft fliegen 
ſieht, und daß die Bienen während des Reinigungs⸗ 
ausfluges ſchwer wie Trachtbienen zurück kommen. 
Die Entſtehungsart dieſer Krankheit iſt noch unbekannt. 
Bei lauen Wintern werden die Honigwaben durch 
die maſſenhaften Niederſchläge naß und bleiben naß wie 
Fett, oder wie eine glänzende, dünne Schleimſchicht. 
Der ganze Bau ſeitswärts der Wintertraube wird 
naß und ſchimmlig und müſſen nun die Bienen in 
ſolchen naſſen Waben den Honig nehmen, dann iſt die 
Verſtopfung fertig. Dieſe Krankheit kann auch durch 
Mangel an Pollen entſtehen. Zur Heilung bediene 
man ſich derſelben Prozedur wie bei der Ruhr, nur 
daß man einem Liter verdünnten Honig einen guten 
Theelöffel Bitterſalz zufügt.“ 


* [Der Verbandstag] des allgemeinen Ver⸗ 
bandes der landwirthſchof ftlichen Genoſſenſchaften des 
deutſchen Reiches wird in den Tagen vom 10. bis 
15. Juni in Inſterburg ſtattfinden; auch der Ver⸗ 
bandstag der oſtpreußiſchen Genoſſenſchaſten wird nach 
Inſterburg eingeladen werden. 

* Der Hauptverein der Guſtav Adolf⸗ 
Stiftung zr Königsberg hat zum Bau der evangeli⸗ 
bi Kirche in Pangritz⸗Colonie 100 Mk. geſpendet. 

„[Fahnenweihe.] Der katholiſche Geſellenverein 
hier feiert morgen ſein fünfjähriges Stiftungsfeſt und 
wird derſelbe an dieſem Tage in den Beſitz eines 
Vereinsbanners gelangen. Was die Fahnenweihe au⸗ 
betrifft, ſo findet dieſelbe Sonntag Nachmittag 3 Uhr 
in der St. Nikolaikirche ſtatt und wird, wie wir in 
der „Erml. Z.“ leſen, dieſen feierlichen Weiheakt Herr 
Domherr Wagner vornehmen. 

*Das Coneert des Opernſängers Herrn 
Boldt] findet am Montag Abend 8 Uhr im Logen⸗ 
ſaale ſtatt. Der Zutritt iſt ſelbſtverſtändlich Jeder⸗ 
mann geſtattet. Herr Boldt wird u. A. ſingen: die 
Arie „Gott ſei mir gnädig“, aus Paulus von 
Mendelsſohn, „Es muß ein Wunderbares ſein“ von 
Liszt, „Tom der Reimer und die Uhr“ von Löwe rc. 
Neben Herrn Boldt wird Fräulein Dobbert, die 
die Begleitung der Geſänge übernommen hat, zwei 
Solis auf dem Klavier und zwar Impromptu Nr 9 
von art und Regatta veneziana von Liszt ſpielen. 

*Das letzte Borkdierfefti ꝛc. ꝛc. findet morgen 
Nachmittag unter den heiteren Klängen der Stadt⸗ 
kapelle in Weingrundforſt ſtatt. Da das Feſt am 
letzten Sonntag ſich eines ſo gewaltigen Beſuches zu 
erfreuen hatte, jo wird auch morgen großer Zuspruch 
zu erwarten ſein. 


wenn ſie im Herbſt zum letzten Male aus⸗ 


* [Spar⸗ und Darlehenskaſſe.] Am ver 
gangenen Mitwoch war der Vereinsſekretär des ultra⸗ 
montanen Oſt⸗ und Weſtpreußiſchen Bauernvereins, 
Herr Kaplan Schacht in Neukirch⸗Höhe, um An⸗ 
meldungen zur Aufnabme in den genannten Verein 
entgegenzunehmen. Es hatten ſich auch recht viele 
Beſitzer aus den Kirchſpielen Frauenburg, Tolkemit 
und Neukirch eingefunden. Herr Schacht legte in 
einer längeren Ausführung die Vortheile einer Spar⸗ 
„und Darlehnskaſſe dar, und es bildete ſich aus den 
anweſenden Beſitzern des Amtsbezirks Neukirch⸗Höhe 
ein Spar⸗ und Darlehnskaſſenverein. Herr Pfarrer 
Höpfner⸗Neukirch it der Vorſitzende. Der jährliche 
Beitrag beträgt 1 Mk. Einlagen werden mit 4 pCt. 
verzinſt; dagegen müſſen für ein Darlehn 5 PCt. 
gezahlt werden. 

* Provinzialabgaben für 1890-91] Auf 
Grund des von dem Provinzial⸗Landtage genehmigten 
Etats pro 1. April 1890 | 91 ſoll ein Zuſchlag von 
9,8 Prozent zu dem berichtigten direkten Steuerſoll 
pro 1890 | 91 an Provinzialabgaben zur Erhebung 
kommen. Die Vertheilung dieſer Abgaben auf die 
einzelnen Kreiſe der Provinz iſt folgendermaßen feſt⸗ 
gelegt: Berent 9423.91, Karthaus 10,564.88, Stadt⸗ 
kreis Danzig 94,777.32, Kreis Danziger Höhe 12,778.36, 
Kreis Danziger Niederung 15,264.25. Dirſchau 16,290.11, 

tadtkreis Elbing 23,857.22, Kreis Elbing 
16,687.67, Marienburg 41,921.65, Neuſtadt 10 438.32, 
Putzig 6289,97, Pr. Stargard 13,521.84, Brieſen 
14,248 56, Dt. Krone 21,532.48, Flatow 19,148 09, 
Graudenz 23,170.82, Konitz 13,009.47, Kulm 19,541.41, 
Löbau 11,243.22, Marienwerder 25,546.07, Roſen⸗ 
berg 17,698.90, Schlochau 15,873.15, Schwetz 20,802.70, 
Strasburg 14,043,99, Stuhm 15,768.53, Thorn 
33,837.95, Tuchel 7337.67, zuſammen 544,618.51 Mk. 

* [Landwirthſchaftliche Umſchau.] Die „W. 
Landw. M.“ berichten: Die wechſelnde, verhältniß⸗ 
mäßig milde Witterung der letzten Woche hält auch 
ferner an und ſchreiten alle zeitgemäßen Wirthſchafts⸗ 
arbeiten (Dungfahren, Dreſchen ꝛc.) in normaler 
Weiſe weiter fort. Die Saaten zeigten, ſo weit ſie 
zu Tage kamen, meiſtens ein gutes, oder doch 
wenigſtens erträgliches Ausſehen, und der Landmann 
ſieht mit neuen Hoffnungen dem Herannahen des 
Frühjahrs entgegen. Doch muß er nun auch recht⸗ 
zeitig an die Beſchaffung aller nöthigen künſtlichen 
Düngemittel denken und ſpielt heute unter dieſen 
ſpeciell das Thomasmehl eine ganz hervorragende 
Rolle. Denn wenn es auch langſamer als Super⸗ 
phosphat wirkt und deshalb im allgemeinen weniger 
für Sommerung geeignet iſt, ſo giebt man doch 
wenigſtens zu Erbſen faſt immer nur Thomasmehl 
und wendet höchſtens zu Rüben oder Kartoffeln 
Superphosphat an. Denn die Erbſe düngt man 
hauptſächlich für den nachfolgenden Roggen und zu 
dieſem iſt dann das Thomasmehl vollkommen aſſi⸗ 
milirbar geworden. 

* Inländiſcher Branntwein.] Im Monat 
Januar wurden im Deutſchen Reich 395,890 Hektol. 
Branntwein produzirt und davon 192,703 Hektol. in 
den freien Verkehr übergeführt. 

[Einen löblichen, allen Communen zur 
Nachahmung zu empfehlenden Grundfag] hat 
die Poltzei⸗Verwaltung zu Oppeln eingeführt. In 
allen erſten Fällen von Uebertretungen polizeilicher 
Vorſchriften erfolgt nur eine amtliche Warnung und 
erſt in Wiederholungsfällen werden Strafmandate 
verfügt. 

* [Bon einem neuen Jufluenza⸗ Mittel. 
„Antinervin“ genannt, wiſſen die letzten mediciniſchen 
Wochenſchriften höchſt anerkennend zu berichten. Mit 
vielem Erfolge hat es Dr. Kaegler bei der jüngſten 
Epidemie in Glogau angewandt. Ungünſtige Neben⸗ 
wirkungen ſind nicht beobachtet worden, dagegen 
macht ſich in faſt allen Fällen ein wohlthuender Ein⸗ 
fluß auf Kopf⸗ und Rückenſchmerzen bemerkbar. 
Meiſt genügten 8 Pulver a + Gramm, im Zeitraum 
von 2 Tagen genommen um die Macht der Krankheit 
zu brechen. Auf Empfehlung deutſcher Aerzte iſt das 
Antinervin, welches übrigens fünfmal billiger als 
Antipyrin iſt, auch in italieniſchen Krankenhäuſern 
geprobt und als ſehr wirkſam befunden worden. 

* [Der St. Valentin], der 14. Februar iſt ein 
Tag der vielfach mit heiteren Scherzen und unter 
fröhlichen Feſten begangen wird. Beſonders in 
England hat ſich die Sitte heiterer Valentinsfeſte 
erhalten. Ein ſonderbares, ein luſtiges Feſt, dieſer 
engliſche St. Valentinstag! Ein Tag der allſeitigen 
Neckereien, der vielſeitigen Liebeserklärungen, wo auch 


der Schüchterne es wagen darf, mit offenem Viſir E 


oder durch die Blume jeine Gefühle zu bekennen, und 
wo im Gegentheile auch der Muthwilligſte ganz sans 
gene und ungeſtraft ſagen kann, was ſein Herz 
bewegt. Man ſendet an dieſem Tage anonyme Gaben, 
und zuweilen auch ſchlüpft der loſe Götterfnabe Amor 
in das harmloſe Gewand irgend eines muthwilligen 


Straßenjungen, um jo verkleidet den argloſen Menſchen⸗„M 


kindern allerlei tolle Streiche zu ſpielen. Z. B. iſt 
es in mancher Gegend Sitte, die ſogenannten „Valen⸗ 
tines“ bereits am Vorabend des 14. Februar zu 
Funde, und zwar nicht durch die Poſt, ſondern durch 
einen Boten, deſſen Aufgabe es nun iſt, ſeinen Brief 

einen Apfel oder an einer Orange 
Thüre zu Pane wie möglich in die betreffende 


und dann raſch davonläuft, bevor geöffnet wird. Ja 


Vom Sturm.] Geſtern Vormittag traf in 
Danzig folgendes Telegramm der deutſchen Seewarte 
ein: Ein tiefes barometriſches Minimum, ſüdoſtwärts 


wee macht ſtürmiſche nordweſtliche Winde 


ll 
einge e > 9825 le Prophezeiung der Seewarte iſt 


zenn nachdem geſtern Abend ein leichter 

Regenſchauer mit 1 denden über unſere Si 

Hatte in der Nacht ein Sturm 
gewüthet, wie wir ihn in di 5 

erlebt haben. Gegen M eſen Winter nur einmal 


Morgen hatt m 
ein wenig nachgelaſſen, und ſette ſich en 


heftigen Nordoſtwind um, der de g 

vor ſich her trieb. n Schnee wirbelnd 
% [Marktbericht.] Die Unbdill 

übte heute großen Einfluß auf den 

aus. Nicht allein Verkäufer, fondern auch Käufer 
wurden zurückgehalten. Der Fiſchmarkt wies nur 
geringe Zufuhr auf, da der Elbingfluß zu unſicher iſt 
25 die Fiſche von der Nehrung mit großen 

Schwierigkeſten bis an die diesſeitige Haffküſte ge⸗ 


der Witterung 
Sonnabendmarkt 


Ja, war er nicht mehr der 


Die ſeüſenſtatlonen haben den Signal⸗ L 


bracht werden konnten, von wo aus ſie per Wagen 
nach der Stadt befördert werden mußten, da die 
Schlittenbahn vorüber war. Auf dem Butter und 
Eiermarkt herrſchte große Nachfrage, da bei dem 
Sturm die Landleute ein längeres Stehen nicht aus⸗ 
halten konnten. Dafür hatten es die Handlungen 
gut, welche beſte Höhebutter mit 90 Pf. pro Pfd., 
Niederungsbutter mit 80 Pf. und Eier mit 95 Pf. 


pro Mandel bezahlten. Der Getreide⸗ und Rauh⸗ f 


futtermarkt war ganz unbelebt, da der Sturm nicht 
geſtattete, größere Fuhren über die Landſtraßen zu 
ſchaffen. Einen ſo kümmerlichen Markttag hat Elbing 
ſelten erlebt. 

* Bon der Weichſel und Nogat] liegen 
wenig Nachrichten von Belang vor. Bei Graudenz 
arbeiten jetzt die drei Eisbrechdampfer an der Be⸗ 
ſeitigung der großen Stopfun g. Die Dampfer 
haben zwar eine etwa 400 Meter lange Rinne ge⸗ 
brochen, aber dieſe erſcheint der gewaltigen noch zu 
bewältigenden Eismaſſe gegenüber nur winzig klein. 
Das Waſſer iſt geſtern am Trinkepegel weiter auf 
5,84 Meter gefallen, nur ein ſchmaler Streifen Eis 
ſchiebt ſich in dem neuen Stromgerinne langſam 
niederwärts, da das polniſche Eis noch nicht ein⸗ 
getroffen iſt. Es hat ſich nämlich in Polen eine 
Stopfung gebildet, was ſich daraus ergiebt, daß bei 
Thorn bei 1,75 Meter Waſſerſtand nur ſchwacher 
Eisgang herrſcht. Im unteren Weichſelſtromlaufe hat 
ſich die Lage nicht verändert. 

* [Perſonalien] In die Lifte der Rechtsanwälte 
iſt eingetragen der Gerichtsaſſeſſor Leo bei dem 
Oberlandesgericht in Königsberg. Zum Gerichts⸗ 
aſſeſſor iſt ernannt der Referendar Acklin im Bezirk 
des Oberlandesgerichts zu Königsberg. g 

*[Unſere Stadtuhren] haben manchmal jelt- 
ſame Einfälle. So zeigte z. B. heute Morgen das 
Zifferblatt des Marktthurmes auf der Seite des Alten 
Marktes 8 Uhr, das Zifferblatt nach der Königsberger⸗ 
ſtraße 7 Uhr. Ob das mit den kritiſchen Tagen 
Falbs, wie geſtern einer war, zuſammenhängt, mag 
dahingeſtellt bleiben. 
I Hausverkauf.] In unſerem geſtrigen Bericht 
über das von Herrn Schaar verkaufte Haus ſoll es 
heißen, daß daſſelbe an Herrn Schröder verkauft 
worden iſt. Die Uebergabe an den Letztgenannten 
erfolgt am 1. April. 

[Feuer.] Gegen 48 Uhr heute Morgens 
wurde unſere Feuerwehr durch die Meldeſtation des 
Bäckermeiſters Vorreau nach Grubenhagen 13a ge⸗ 
rufen, wo in dem Hauſe des Beſitzers Reiß beim 
Einwohner Stein die Decke eines Zimmers, die 
Wohnungseinrichtung und der Fußboden brannten. 
Das Feuer iſt durch die fehlerhafte Feuerungsanlage 
entſtanden, und gelang es den Bemühungen der 
Feuerwehr, daſſelbe zu löſchen. Der Verluſt ift durch 
Verſicherungen bei der ſtädtiſchen und Stettiner 
Feuerſozietät gedeckt. Um 9 Uhr rückte die Feuerwehr 
wieder in ihre Depots ein. 

[Polizeiliches] Ein erheblicher Straßenauflauf 
wurde geſtern Nachmittag von einer in der Neuen⸗ 
gutſtraße wohnhaften Hauseigenthümerin dadurch 
veranlaßt, daß dieſelbe eine ihrer Einwohnerinnen, mit 
welcher ſie wegen rückſtändiger Miethe in Streit ge⸗ 
rathen war, derartig durchbläute, daß die Mißhandelte 
nicht unerheblich verletzt wurde und bei einem in der 
Nähe wohnenden Poltzei⸗Beamten Schutz nachſuchen 
mußte. — Aus einer Küche des Aeuß. St. Georgen⸗ 
damms wurde geſtern eine Anzahl Meſſer und Gabel 
geſtohlen. Die Diebin wurde geſtern in einem un⸗ 
verheiratheten Frauenzimmer aus Lerchwalde ermittelt, 
u in dem Hauſe des Beſtohlenen gebettelt 
atte. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

— Der Senat der kgl. Akademie der Künſte in 
Berlin veröffentlicht das Preisausſchreiben für die 
Meyerbeer Stiftung (4500 Mk.) Die Arbeiten 
müſſen bis Februar 1893 eingereicht ſein, im darauf⸗ 
ſolgenden Juni findet die Entſcheidung ſtatt. Die Be⸗ 
werber müſſen aus beſonders bezeichneten Muſikſchulen 
(Königl. Muſik⸗Hochſchulen, Stern'ſches und Kullak⸗ 
ſches Conſervatorium und Conſervatorium zu Köln) 
hervorgegangen ſein. 

— Ein Preis von 30,000 Franken iſt vom 
Amerikanſiſten⸗Congreß für die beſte Lebens⸗ 
beſchreibung Columbus ausgeſetzt. Die Ar⸗ 
beiten können in allen Culturſprachen abgefaßt ſein. 
Eine zweite Ausſchreibung mit Preiſen von 8000, 
4000 und 3000 Franken gilt einem Werke über die 
ntdedung von Amerika, es kann dies Werk 
auch eine lyrſſche oder epiſche Dichtung ſein, muß aber 
in ſpaniſcher Sprache abgefaßt werden. 


Vermiſchtes. 
Von Sir Morell Mackenzie. Der 
Vork Herald“ ſchreibt 
Norell Mackenzie: 
führten kein ideal 
ſeit geraumer 


„New⸗ 
anläßlich des Todes von 
Herr Mackenzie und ſeine Gattin 
glückliches Familienleben. Schon 
; Zeit war der Unfriede unter ihnen jo 
groß, daß ſie faſt nur noch ſchriftlich mit einander 
verkehrten. Frau Mackenzie war trotzdem ſehr ſtolz 
auf ihres Mannes Geſchicklichkeit. Schon vor Monats⸗ 
friſt war es deutlich ſichtbar, daß Sir Morell nicht 
mehr lange leben würde. Es unterliegt keinem 
Zweifel, Enttäuſchung bildete die Haupturſache ſeines 
Todes. Seit dem Hinſcheiden des Kaisers Friedrich, 
das ihn in Streit mit den deutſchen Aerzten brachte, 
i r frühere. Seine Praxis wurde 
mmer geringer, bis ſie ſich faſt nur noch auf Theater⸗ 
perſonal beſchränkte, welches ſeine ärztlichen Hilfe⸗ 
leiſtungen mit Photographien und Tabakdoſen belohnte, 
die den Gebern wenig koſteten und für den Empfänger 
werthlos waren. Sir Morell Mackenzie's Honorare 


3 | waren ſonſt ungewöhnlich hoch geweſen, ließ er ſich 


doch eine einzige Halsoperation an einem Kinde mit 
600 Mark bezahlen, aber in der letzten Zeit waren 
dergleichen Einnahmen immer ſeltener, während die 
von ihm veranſtalteten Geſellſchaften und Feſtlichkeiten 
ſein früher erworbenes Vermögen aufzehrten. Eine 
Herve Horker Verſicherungsgeſellſchaft wird 100,000 
ark auf die im vorigen Jahre auf Mackenzie's 
at I Verſicherung zu zahlen haben 
eſe i icherun 

ser ableletut ſchaften hatten die Verſicherung 

„ Die Poltzei in Antwerpen verhaftete einen 
14 jährigen Burſchen namens A. Patto, der von 
Amiens aus wegen Diebſtahls von 50,000 Fres. 
ſteckbrieflich verfolgt wurde. Den größern Theil des 
dee der Dieb bereits in verdächtigen Häuſern 
verjubelt. ; 

* Budapeſt, 11. Febr. Dem „Egyertetes“ wird 
aus Korfu telegraphirt, daß in der Villa der 
Kaiſerin von Oeſterreich ein Einbruch verübt und 
mehrere werthvolle Statuetten geſtohlen wurden. 
Eine Verhaftung wurde vorgenommen. 

* Ediſon hat einen elektriſchen Motor kon⸗ 
ſtruirt, der ohne Geräuſch und ohne die anderen Uebel⸗ 
ſtände, die den Lokomotiven anhaften, arbeiten jol. 


Die neue Lokomotive, über welche nähere Einzelheiten 
noch nicht mitgetheilt werden, wird die Geſchwindig⸗ 
keit auf den Etſenbahnen auf etwas über 20 deutſche 
Meilen in der Stunde bringen. Der neue Ediſon'ſche 
Motor ſoll außerdem auch auf Straßenbahnen Ver⸗ 
wendung finden können. 

* New Mork, 12. Febr. Der Dampfer „Elbe“ 
iſt hier Dienſtag nach einer ſehr ſchlimmen Ueber⸗ 
ahrt, wie man ſolche bisher noch nicht erlebt hat, 
angekommen. Am 7. Februar riß die See die Brücke 
weg; der Kapitän und der erſte Offizier entkamen 
mit genauer Noth mit ihrem Leben. Das Rauch⸗ 
zimmer wurde überfluthet und die Paſſaglere waren 
genöthigt unten zu bleiben. 

* Der Raubmörder Wetzel hat doch noch zu 
dem Strohhalme der Reviſion gegriffen. Sein Ver⸗ 
theidiger hatte zwar abgerathen, die Revlſion einzu⸗ 
legen, weil dieſelbe gänzlich ausſichtslos erſchien, am 
Dienſtag Nachmittag — alſo gewiſſermaßen in letzter 
Stunde, denn am Dienſtag Abend lief die Reviſions⸗ 
friſt ab, — ließ Wetzel ſich dem Gerichtsſchreiber am 
Landgericht II. vorführen und gab den Antrag auf 
Revision ſeines Prozeſſes zu Protokoll. Er erreicht 
damit, angenommen, daß das Rechtsmittel vom Reichs⸗ 
gericht als unbegründet zurückgewieſen wird, doch 
mindeſtens eine Friſt von ſechs Wochen, denn 
früher iſt an eine Erledigung der Reviſion nicht zu 

nken. 

RE * Aus Baſel wird telegraphirt: Der geſammte 
bedeutende Nachlaß des hier verſtorbenen Profeſſors 
Ignaz Hoppe-Bonn, der, wie ſeinerzeit gemeldet, 
ſein Vermögen denjenigen beſtimmt hatte, die geneigt 
wären, in ſeinem Hauſe unausgeſetzt über das Weſen 
der menſchlichen Seele nachzudenken, fällt den deutſchen 
Verwandten des Verſtorbenen zu, da das Teſtament 
für ungiltig erklärt wurde. . 

* Selbſtmord einer Schauſpielerin. In 

Hamburg hat ſich die Schauſpfelerin Frau Julie 
Schamberg, ſ. 3. Mitglied des Prager „Deutſchen 
Theaters“, getödtet. Sie öffnete ſich im Bade die 
Pulsadern und durchſchnitt außerdem die große Ader 
des rechten Oberarmes, um möglichſt ſchnell die Ver⸗ 
blutung eintreten zu laſſen. Als ihr dies nicht raid, 
genug gelang, ſchoß ſie ſich zwei Schüſſe aus einem 
Revolver in die Schläfe, worauf ſchnell der Tod 
eintrat. Die raſch gealterte Frau hatte das Bühnen⸗ 
glück verlaſſen und ſie konnte nirgend recht Fuß 
aſſen. Vor etwa zwei Jahren errichtete ſie in 
Hamburg ein Hotel garni, und als auch dieſes 
Unternehmen nicht recht proſperirte, machte ſie nun 
ihrem Leben ein Ende. Frau Schamberg war mit 
dem Komiker des czechſſchen Landestheaters ver⸗ 
heirathet, die Ehe wurde jedoch vor langer Zeit ge⸗ 
ſchieden. 
Bor einigen Tagen find in das Gemeindeſpital 
von Acqui (Piemont) nächtlicherweiſe Diebe ein⸗ 
edrungen und haben die in der eiſernen Kaſſe da⸗ 
ſelbſt aufbewahrten Rententitres im Betrage von 
400,000 Lire entwendet. 

* In Louisville (Amerika) iſt Ende vorigen 
Monats ein Klempnergeſelle, Namens Blumer, der 
Sohn deutſcher Eltern, ein Opfer des elektri⸗ 
ſchen Stromes geworden. Der Meſſter deſſelben, 
der indirekt durch Blumer mit dem Strom in Be⸗ 
rührung kam, dürfte ebenfalls der hierdurch erlittenen 
ſchweren Verletzung erliegen. Blumer war mit einer 
Dachreparatur beſchäftigt und berührte hierbei einen 
der auf dem Dache angebrachten elektriſchen Leitungs⸗ 
drähte. Der Strom ging durch den Körper des 
Unglücklichen und tödtete ihn auf der Stelle, doch 
blieb derſelbe ſtarr und ſteif aufrecht ſtehen. Der in 
demſelben Augenblicke hinzugekommene Meiſter be⸗ 
rührte den Getödteten, erhielt jedoch hierbei 775 
falls einen elektriſchen Schlag und ſank ſofor 
bewußtlos zuſammen. 


* Wie vorſichtig bei Abfaſſung von Rekla⸗ 


men der Geſchäftsmann fein muß und daß nicht alle 
dabei M Mittel „gefahrlos“ ſind, Be 
nachſtehender, in Chemnitz vorgekommener Er 
Ein jeit Kurzem dort etablirter Garderobier J. M., 
der nach Ark der „Goldenen 110“ in Berlin 1 
Geſchäft „Goldene 26“ nennt und gleich erſterer in 
Gedichten inſerirte, hatte in einer Annonce „jedem 
Käufer eine Zugabe im Werthe eines e 
anzuges von 60 Mark“ zugeſichert. Dieſes Ver⸗ 
ſprechen ſuchte er nach dem „Conf. 8 a 
erfüllen, daß jeder Käufer rathen mußte, 5 
Hoſenknöpfe ſich in einem mit ſolchen angefüllten 
Glaſe befanden. Durch eine am 28. enge 
öffentlich veranſtaltete Lotterie ließ er dann „den 
10 beſten Rathern“ Preiſe durch Uebergabe größerer 
Confektionsſtücke (Gehrockanzug, Ueberzieher ꝛc.) zu⸗ 
ertheilen. Das Gericht ſah in dieſem Verfahren eine 
unberechtigte Aufforderung zum Kauf, verbunden mit 
unerlaubter Beranftaltung einer Lotterie, und 
der Kaufmann wurde zu einer Geldbuße in Höhe 
von 10 Mark verurtheilt, der Staatsanwalt hatte 
größere Freiheitsſtrafe beantragt. 


.. ̃ ͤ 77767777 —————— 


Telegramme. 


Königsberg, 13. Febr. In der ver⸗ 
gangenen Nacht brach die See in der Strand⸗ 
feldſtrecke in den Bernſteingruben bei Palm⸗ 
nicken ein. Innerhalb 20 Minuten war der 
Grubenbau voll Waſſer. Sechs Mann der 
Belegſchaft des ſüdlichen Strandfeldes werden 


vermißt und dürften ertrunken ſein. 
EEE ESEL EEE 


Handels⸗Nachrichten. 


Tele iſche Börſenberichte. 
Berlin E Be 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Schwankend. Cours vom 12.2. 13.2. 
3½ 12 Oſtpreußiſche P andbriefe | 95,25 = 
3½ pCt. We een Pfandbriefe 95,50 3596 
Heſterreichiſche Gold rente 950 550 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 92,50 2 ’ 

Ruſſiſche Banknoten 200,00 200,00 


172,50 172,60 
106,80 106,90 
106,80 106,60 
83,80 83,50 
107,00 106,70 


Be line Banknoten 
Deutſche Reichsanleighe 

4 pCt. preußiſche Conſuls 

4 pCt. Rumänier 2 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . 


Broduften-Börje. 
Fours Gone. Bodum m 2 12.12. 10.2. 
Weizen April⸗ Mau. 200,75 202,70 
Mai⸗Juni2i 202,25 | 204,20 

Roggen höher. | 
15 mai F 208,20 | 212,00 
Mai⸗Juni 206,00 209,25 
Petroleum Ioco . - 24,00 | 23,00 
Rüböl April⸗Mai 55,20 | 55,90 
Sept.⸗Het. 54,90 | 55,60 
Spiritus unkontingentirt 46,20 47,00 


ene 13. Februar. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) 


piritus pro 10,000 L% excl. Faß 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —— Liter. 
Loco contingentirt. 


4 64,50 .A Geld. 
Loco nicht contingentirt 


45,25 „ 


Barbariſche Behandlung 


muß es bezeichnet werden, Rheumatismus und Gicht 
durch ſcharfe Einreibungen, Pflaſter und ſonſtige 
äußerliche Mittel kuriren zu wollen, da dieſe Krank⸗ 
heiten einzig und allein einem ſchlechten Zuſtande des 
Blutes zuzuſchreiben ſind, in welchem ſich ein Ueber⸗ 
ſchuß von Säure befindet. Dieſer verſäuerte Zuſtand 
des Blutes entſteht aus der Gährung nicht aſſimilirter 
und und unverdauter Nahrung im Magen, infolge 
der geſtörten Thätigkeit des Magens, der Leber und 
Nieren. Das einzige richtige Verfahren, Gicht und 
Rheumatismus gründlich und erſolgreich zu heilen, iſt 
vor allem geſunde Thätigkeit dieſer Organe herzu⸗ 
ſtellen und die Säure aus dem Blute zu entfernen. 
Es iſt thatſächlich bewieſen, daß Warner's Safe 
Cure auch die hartnäckigſten Fälle don Rheumatis⸗ 
mus und Gicht erfolgreich heilt, indem dieſelbe die 
geſtörte Thätigkeit der Nieren, Leber und des Ma⸗ 
gens wieder herſtellt, Entzündungen beſeitigt und 
den verſäuerten Zuſtand des Blutes neutralifirt. 
Peter Loch in Litz bei Coblenz, jchreibt, daß er 
durch den Gebrauch von Warner's Safe Cure von 
Gicht und Rheumatismus, an welchen er ſeit 40 Jah⸗ 
ren gelitten, vollſtändig geheilt wurde und im In⸗ 
tereſſe der vielen Gicht⸗ und Rheumatismusleidenden 
dieſes veröffentlicht wünſcht. 
Schweiz, 


1 


Jungfer Elsbeth Kamm in Glarus, 
ſchrelbt: „Ich war viele Jahre mit Rheumatismus 
behaftet. Der rechte Arm, Schultern, ja die ganze 
rechte Seite war ſtark angeſchwollen und mit den 
furchtbarſten Schmerzen gequält. Ich wandte un⸗ 
zählige Mittel an, aber alle waren erfolglos, ſchließ⸗ 
lich wurde mir Warner's Safe Cure empfohlen, 
welches ich anwandte und wirklich nach Gebrauch von 
2 Flaſchen war ich ſchon bedeutend beſſer, nach der 
dritten Flaſche konnte ich wieder meiner Beſchäfti⸗ 
gung nachgehen und bin jetzt von meiner ſo quälen⸗ 
den, langjährigen Krankheit befreit.“ 

Zu beziehen in Elbing von der Apotheke Brück⸗ 
ſtraße Nr. 19 und anderen bekannten Apotheken. 


EEE REN TEE REEERTTT PITGONETTTCAERCHEEETEEISEHEREKTH 


Elbinger Standes: Amt. 
Vom 13. Februar 1892, 

Geburten: Poſt⸗Caſſirer Auguſt 
Thunsdorff 1 T. — Schmied Valentin 
Gihſe 1 T. 

Aufgebote: Arbeiter Aug. Voller⸗ 
thum⸗Elb. mit Marie Schulz⸗Elb. 

Eheſchließungen: Tiſchler Wilh. 
Arndt⸗Elb mit Mathilde Greger-Elb. 
— Arbeiter Friedrich Ehrenberg-Elb. 
mit Johanna Klotz⸗Elb. — Fabrikarb. 
Gottfried Jeſtrimski-Elb. mit Maria 
Kleefeld⸗Elb. 

Sterbefälle: Steinſetzer-Wittwe 
Maria Eliſabeth Harwardt, geb. Gehrke, 
71 J. — Schiffer Joſef Noch aus 
Thorn T. 7 J. 


Die Beerdigung der am 10. Febr. er. 
verſtorbenen Frau Louise Tiessen, 
geb. Hilgendorff, findet Sonntag, 
den 14. Februar er., Mittags 
12 Uhr, auf dem St. Annen⸗Kirch⸗ 
hof ſtatt. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
ö i enen nge 
15 Woſtanſchlüſſen 10 Pf. 40 
Exped. der Altpr. Ztg. 


Alten u. jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med.“ 
Rath Dr. Müller über das 


geslähle EN 


EU 4 Selen, 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen. 

Freie Zasehdun unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken. 


Eduard Bendt, Braunschweig, 


8 
Gesetzlich geschützt! 
Dr. Romershausen’s 


Augen-Essenz 


mit ca. 40% Fenchelöl, 700% Aleohol 
zur 


Stärkung und Erhaltuna 
der Sehkraft 


erfunden u, seit mehr als 50 Jahren 
in unerreichter Güte dargestellt 
in der Apotheke von Dr. Franz 


Gustav Geiss Nachf. in Aken 


a. B. Zu beziehen in Flaschen 
81, 2 und 3 # entweder direkt 
oder in: 


Elbing in der Rathsapotheke, 


ee 


ſpannende Novellen 


moderner Schriftſteller broch. 
in illuſtr. Umſchlag liefert frei 
für 20 Pf. in Briefmarken der 
Verlag der „Splitter“ (Dr. B. 
Lebel), Berlin, Neue Königſtraße 31. 


Makulatur 
(ganze Bogen) 


iſt wieder zu haben in der 
Exped. der „Altpr. Ztg.“ 


— 


D 


Del 


Dir: 


TT: 


25 


ICE 


FEET 
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Bernh. Janzen, 


— — 
2 = 
2 Colonialwaaren⸗, = 
„ Drogen⸗, Farben: und 85 
= Barfümerien = Handlung. 2 
5 Branntwein⸗Deſtillation und 8 
Schank. ME 5 
(Klavierabend) 


ariaPferinenges 


Sonntag, dem 14. Februar, 
Abends 7% Uhr, 
im Saale des Cas ino. 


Programm. 
1) Sonate op. 39 Weber. 
2) a. Nocturne op. 27 


Ne der im ; 
b. Etude op. 25 No. 5 Gen 
c. Fantasie . > 
3) a. Grillen 
b. Nachtstück 
c. Concert-Etude 
4) a. Ständchen von 
Shakespeare 
b. Wiegenlied Henselt. 
c. Valce Caprice. Rubinstein. 
5) Don Juan-Fantasie Liszt. > 


j | Schumann. 
Eibenschütz. 


Schubert -Liszt. 


Der Concertflügel ist aus dem Magazin 
des Herrn Gebauer in Königsberg, 


Billets zu 2 Mk. für den numer. 
Platz, 1 Mk. für Stehplatz in 
C. Meissner’s Buchh. 


Concert 


Montag, den 15. Februar er., 
5 Abends 8 Uhr, 
im Saale der Loge, 


Hermann Boldt, 


Opern- und Concertsänger, 
unter gütiger Mitwirkung von Fräulein 
Auguste Dobbert. 


een. 


1) Arie a. d. Oratorium 
„aulß Mendelssohn. 
2) „Der Wanderer“ Schubert. 
3) Impromptu (9) . . Raff. 
4) a. „Es muss ein Wunder- 


bares sein“ Liszt. 
b. „Morgengruss“ Mendelssohn. 
5) „Heinrich der Vogler“ 
(Ballade) . Loewe. 


6) „Horch auf du trän- 


— ar —— 


Die Reſtbeſtäude von Facon-Mänteln verkaufen für die Hälfte des Werthes. . 


Wir empfehlen zum gänzlichen Ausverkauf: 
Seidene Stoffe und Besätze, Ssammete 


in lebhaften Farben, zur Maskerade paſſend, 
die früher 12 Mark und mehr gekoſtet, für 2 und 4 Mark. 


Elsässer Wollendruck (Mouss: de laine) 


gute Qualität, hell und dunkel 


größere Muſter für Maskencoſtüme geeignet, 


fabelhaft billig! 


Gewerbehaus. 
Sonntag, d. 14., Dienſtag, d. 18. Febr 
und folgenden Tagen: 
Große humoriſtiſche Soiree 


der beliebten 


Robert Engelhardt! 
Leipziger Sänger 


Vollſtändig neues, gedigenes Perſonal 
Herren: Direktor Robert Engelhardt, 
Eduard Stobbe, Inſtrumental-⸗ u. Ge⸗ 
ſangskomiker, Willy Hallier, vorzüglicher 
Damen⸗Imitator, Wilhelm Bischoff, 
Geſangs⸗, Tanz⸗ u. Charakter⸗Komiker, 
Adolf Rissmann, 2. Baß u. Liederſänger, 
Theodor Zehr, Kapellmeiſter. 
Anfang 8 Uhr. 

Entree 60 Pf., Kinder 30 Pf. 
Billets im Vorverkauf à 50 Pf. ſind 
bei den Herren Conditor Selkmann u. 
C. Hoppe zu haben. 

Täglich neues Programm, 
daſſelbe Abends an der Kaſſe. 
Sonntag, d. 21. Febr.: Letzte Soiree, 
En 


Gewerbeverein, 


Montag, d. 15. Februar, Abds. 8 Uhr: 


Vortrag. 


Herr Apothekenbeſitzer Leistikow! 
„Ueber Desinfection.“ 
Der Vorſtand. 


Kaufmünniſcher 


Verein Merkur. 


Vortrag 
des Herrn Georg Bernhard aus 
Leipzig über: 

„Der Verband 5 
Deutſcher Handlungsgehilfen, feine 
Einrichtungen u. Beſtrebungen“, 
wozu die Mitglieder des Kaufmänniſchen 
Vereins, ſowie Freunde und Gönner 
ergebenſt eingeladen werden. 


Der Vorſtand. 


. en 

Der landw. Verein Elbing B. 

verſammelt ſich Montag, d. 15. d. M., 

Nachm. 4 Uhr, in Lahme Hand. 
Der Vorſtand. 


Schwaan-Wittenfelde. 


0 
Der landw. Verein Elbing C. 
verſammelt ſich Dieuſtag, d. 16. d. M,. ie 


Nachm. 4 Uhr, im Gaſthauſe des 


Herrn Kuhn zu Trunz. 


Der Vorſtand. 
Schwaan- Wittenfelde. 


mender Tannenforst M. v. Weinzierl 
7) „Die Uhr“ Loewe. 
8) „Regatta veneziana“ Liszt. 
9) „Tom der Reimer“, 


Altschott. Ballade. Loewe. Engliſch Brunnen. 
10) „Wenn du kein Spiel- Heute, Sonntag, den 14. d. M.: 
mann wärst“ Hoffmann. Friſche, ſelbſtgemachte 


Eintrittskarten zu 1,50 M., für 
Schüler zu 50 Pf, in der Buchhand- 
lung von Leon Saunier. Cassen- 
preis 2 M 


Weingrundforſt. 


Sonntag, den 14. Februar er.: 


weites und letztes 
großes Bockbier⸗Feſt im 
Wintergarten. 


Concert der Stadtkapelle. 
Münchner Würſteleſſen. 
Bockbier⸗ Orden ag und 
andere Beluſtigungen. 

Anfang 3 Uhr. Entree 10 Pfg. 


. J. Witting. 
Schluß des Wintergartens. 
Strent den Vögeln Futter! 


Anſtich des vorzüglichen 
Engl. Brunner Bock⸗Bieres. 
A. Pfundt. 


Bekanntmachung. 


Mittwoch, den 17. Febr. er., 
Vorm. 10 Uhr, 


zeichneten 
ein Verdeckwagen, ein offener 
Wagen, ein Spazierſchlitten, 
ein n u. eine 
branne Stute f 
im Wege der Zwangsvollſtreckung meiſt⸗ 


verſteigert. 
Saalfeld, den 10. Februar 1892. 
Der Gerichtsvollzieher 


Mosdzien. 
—— —— à—:ö ä — 
Eine Wohnung von 3 Zimmern, 


küche, Garteneintritt, zum April zu ver⸗ 
miethen Berlinerſtr. 35, Speicherinſel. 


Blut⸗ und Leberwurſt mit Suppe. 


werden vor der Wohnung des Unter- 


bietend gegen Baarzahlung öffentlich 5 


Sonntag, den 14. d. M.: 


Tanzkränzchen. 


Bekanntmachung. 


Montag, den 22. d. Mts., 
ſollen aus den Schutzbezirken Reichen⸗ 
bach und Buchwalde etwa folgende 
Hölzer öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden und zwar: 

a. aus Reichenbach: 
120 Stück Ki.⸗Nutzholz, 

15 „ Birk.⸗Deichſeln, 

71 „ doppelte und einf. Dachlatten, 

2,75 Hdt. Hopfenſtangen, 

8 ohuenſtangen, 
ferner Kloben⸗Knüppelholz, Reiſig und 

Stubben nach Vorrath und Begehr. 
b. aus Buchwalde: 
2 Stück Bu.⸗Nutzholtz, 
60 „ Birk.⸗Deichſeln, 
300 R.⸗Mtr. Bu.⸗Klobenholz, 

30 „ Birk.⸗Reiſig. 

Die Verſammlung der Käufer Vor⸗ 
mittags 10 Uhr im Gaſthauſe zu 
Reichenbach. 

Elbing, den 10. Februar 1892. 


Der Magiſtrat. 


spanische Weingross handlung, 
Hamburg Wien ; 
hat den Hauptverkaufihrer ® 
® hochfeinen, alten, abgelagerten 
= spanischen Weine: 
N Malaga, Madeira, Mar- 
4 sala, Sherry, Portwein 
5 für Elbing der 8 
| Raths-Apotheke,? 
Herrn Herm. Lehnert übergeben. 
Reinheit der Weine garantirt. 
preis: ½ Flasche M. 3, —, ½ M.1,50. 


ar ee DE 
RS . 


Empfehle in proher Ans⸗ 
wahl: N 
Gold-, Silber-, Alfenide - Be- 
steckwaaren zu auffallend 
billigen Preisen. Silber- 
Broches v. 1,50, silb. Arm- 
bänder v. 2,50, silb. Damen- 
ketten v. 3,50, silb. Haar- 
kämme, v. 2,50, gold. Boutons f 
v. 2,50, gold. Freundschafts-“ 
ringe v. 3,50, Granat-Arm- ® 
bänder in Goldfassung v. 6,00, 
Trauringe 5 
in jeder Preislage ſtets am 
Lager. Taſchenuhren in Gold, WM 
Silber n. Metall. Regulateure, SE 
Stand-, Wand⸗ u. Weckuhren 
in den neueſten Muſtern. Zur 
Bequemlichkeit des Publikums 
verkaufe auch gegen Theil- 
zahlung ohne Preiserhöhung. 
Reparaturen an Uhren unter 
Garantie billigſt. 


J. Lewy, 


Uhrmacher u. Juwelier, 
Schmiedeſtraße. 


Brillen u. Pincenez für jedes Auge paſſend. yo 


PET IT A 


Feinſte, 


Parfüms, 


Küche mit Speiſekammer, Waſch⸗] Fl. à 0,50, 1 M., 1,50, 2 M. excl. 


Apotheke Brückstr. 19. 


Patent 
in mehreren Ländern schon ertheilt. 


Patent 
in allen Staaten angemeldet. 


KHathreiner's 


Rukipp⸗Mlalz Kaffee 


mit Aroma und Geſchmack des echten 
Bohnenkaffee 
iſt der beſte, wohlſchmeckendſte 
und geſündeſte Kaffee⸗Zuſatz, 
ausserdem im Gebrauch der billigste. 
— Reiner Malzkaffee ist ein vorzügliches 


Getränk, besonders für Frauen, 
Kinder, Blutarme, Nervenleidende etc. 


Hauptsache richtige 
Zubereitung: 
die Körner mahlen und mindestens 
5 Minuten kochen 


Wird niemals loſe verkauft, ſondern 
nur in Original⸗Packeten mit 
nebenſtehender Schutzmarke. 
fd. 


2 14. 45 Pf. 1 Pfd.⸗Packet, 25 Pf. ½ Pfd. 
Verkaufs⸗Preis: Packet, 10 Pf. Probe⸗Packet à ca. 100 gr. 
Zu beziehen durch die Colonialwaaren- u. Droguen⸗Handlungen. 


Kathreiner’s Malz-Kaffee-Fakriken 
Berlin — München — Wien. 


-—2> MÜNCHEN. 


Niederlage 


der 


Königsberger 
Thee-Lompagnie 


in Original⸗Packungen zu 
BEE Original - Preifen. N 


Verſandt nach auswärts umgehend. 


Apotheke, Brückstr. 19. 


von Ballſchuhen und Stiefeln, 
ſowie Gummiboots für Herren, 
Damen und Kinder, ferner der 
[RNeſt von Filzſchuhen und 
Stiefeln, als: errenzug⸗/ 
Herrenſchaftſtiefel, Damen⸗ 
lackzug und ſämmtliche Sorten 
Kinderſchuhe wird zu fabel⸗ 
haft billigen Preiſen fort⸗ 
geſetzt. 


S. Braun, 


Alter Markt 34. 


ene, SOLUBLE 


char 
EICHT-LÖSLICHES:BAGAD-PULVER 
-VORZÜGLICHE QUALITÄT. 


Berlin Neiwyorf 
F. Mattfeldt, 


Berlin, Invalidenſtraße 93. 


Taufend Raummeter 
Kiefern⸗Kloben, 
frei Klein Reußener Schleuſe am Ober⸗ 


ländiſchen Canal, offerire für 3,50 Mk. 
pro Raummeter. 


Yampffagewerk Maldeuten. 


Ernst Hildebrandt. 


Die beſte Einreibung bei 
Gicht, Rheumatismus, 
Gliederreißen, Kopfſchmer⸗ 
zen, Hüftweh, Rücken⸗ 
ſchmerzen u. ſ. w. iſt Richters 


Anker Pain-Expeler. 


Das ſeit mehr als 20 Jah- . 
ren in den meiſten Familien & 

als ſchmerzſtillende Einreibung 
bekannte Hausmittel iſt zu 8 
50 Pf. und 1 Mk. die Flaſche & 


57 * * 
Dr. Hpranger'ſcher Lehensbalſam 
(Einreibung). Unübertroffenes 
Mittel gegen Rheumatism., Gicht, 
Reißen, Zahn⸗, Kopf, Kreuz⸗, 
Bruſt⸗ und Genickſchmerzen, Ueber⸗ 
müdung, Schwäche, Abſpannung, 
Erlahmung, Hexenſchuß. Zu haben 
in den Apotheken à Flac. 1 Mark. 


Knaben und 
Mädchen 


finden bei uns Beſchäftigung. 


NN OOO 5 


in faſt allen Apotheken zu 9 
haben. Da es Nachahmungen 
5 gibt, jo verlange man beim Ein⸗ 
kauf gefl. ausdrücklich: 
„Anker⸗Pain⸗Expeller.“ 


2 
NEED EEFTEN FEN SE} 


> 


“ 
0) 


1 ee 


2 


Be 


neue, 


fee u. bill igſte Bezugsguelle für garantirt 
oppelt gereinigt und gewaſchene, echt nordiſche 


Beitiedern. 


Waggonfabrik am 
Bahnhof ſind noch Schraub⸗ 
köcke, Richt⸗ u. Lochplatten, Schmiede⸗ 
u. Schloſſerwerkzeuge, gußeiſerne Waſſer⸗ 
kaſten u. Blechmäntel für Schmiedefeuer, 
guß⸗ u. ſchmiedeiſerne Rohre, 6Waggon⸗ 
achſen, hölzerne Stehleitern, Böcke und 
Werkzeugſpinde, 1 Schreibpult, Leder⸗ 
treibriemen, Pferdebahnwagendächer zu 


5 
1 


Lauben paſſend ꝛc. billig zu verkaufen. 


Näheres daſelbſt bei MW. Hartwig. 


Mechaniſche Weberei, 
Fiſchervorberg 38. 


Ein gebrauchtes aber gut erhaltenes 


Kinder⸗Veloeiped, 


Dreirad, für ein Alter von 10—15 J. 
wird zu kaufen geſucht. 

Meldungen erbitte unter A. 38 in 
der Exped. d. Ztg. 


2ͤͤ] .“ ERRNRGE 
* 
Extra⸗Beilage! 
Der Geſammt⸗Auflage vorliegender 
Nummer iſt eine Extra- Beilage bei⸗ 
gefügt, welche von der Vorzüglichkeit der 
ächten Dr. Ferneſt' ſchen 
Lebens⸗Eſſenz 
von C. Lück in Colberg 
handelt, und wird dieſelbe einer geneig—⸗ 
ten Beachtung empfohlen. 

Gegen Magenleiden und alle dar⸗ 
aus entſtehenden bekannten Unpäßlich⸗ 
keiten iſt dieſe Eſſenz ein hervorra gendes 
unübertroffenes Hausmittel. 

Zu haben in vier Flaſchengrößen 
a 50 Pf., 1 M., 1,50 M. und 3 M. 

Proſpecte mit Gebrauchsanweiſteng 
und vielen Atteſten bei jeder SIE. 
Central » Berfundt durch C. ud i 
Colberg. Niederlage einzig und alle 
in Elbing in allen Apotheken. 


BE Hausfreund. 


Nr. 38. 


Diplomaten in der 
Sommerfriſche. 


Original⸗Novelle von Fer d. Schifkorn. 
29) 


Nachdruck verboten. 


Der Ulan dankte ſporenklirrend für die 
Auskunft und wollte lächelnd dem Hauſe zu⸗ 
gehen, als ein Lächeln des bartloſen Mundes 
dem Marquis einen Schrei der Verwunderung 
entlockte. 8 

„Bei allen Göttern, Herr Candidat, das iſt 
die merkwürdigſte Metamorphoſe, die mir noch 
im Leben vorgekommen!“ rief er dann, den 
lungen Mann mit ſo unverhohlener Bewunde⸗ 
rung von der Spitze der Czapka bis zu den 
Sporen betrachtend, daß dieſer lachend meinte: 
„Es ſcheint Ihnen, Herr Marquis, wohl nicht 
möglich, daß der fromme, linkiſche Theologe 
und der ſtramme Ulanen⸗Unteroffizier eine und 
dieſelbe Perſon ſeien?“ 

„Gewiß, ich hätte es nie für möglich ge⸗ 
halten“, beſtätigte der Marquis aufrichtig. 
„Aber ſagen Sie mir nur, lieber Herr, wie 
Sie ſo plötzlich in die Uniform kamen?“ 

„Das iſt ſehr einfach, Herr Marquis“, 
erklärte der Gefragte, „ich bin preußiſcher 
Unterthan und Reſerve⸗ Unteroffizier; geſtern 
Abends, als ich von hier nach Hauſe kam, fand 
ich die Einberufungs⸗Ordre auf meinem Tiſche 


nebſt jener des Herrn Lieutenants Blüthge.“ 


„Wie, auch der Herr Profeſſor iſt Soldat, 
trotz ſeiner Kurzſichtigkeit?“ rief der Marquis, 
5 aus dem Staunen gar nicht mehr heraus⸗ 
am. 

„Das kommt von dem verwünſchten Bücher⸗ 
leſen, beſter Herr Marquis“, ſagte der Pro⸗ 
feſſor, welcher, durch die weithin ſichtbare 
Ulanen⸗Untform angelockt, herangetreten war, 
und die letzten Worte vernommen hatte, „aber 
im freien Felde ſehe ich noch ſo gut wie Einer 
und will auf eine halbe Meile weit Geſchlecht 
und Art einer Rothhoſe von jener einer Vogel⸗ 
ſcheuche unterſcheiden,“ 

Der Candidat hatte unterdeſſen eine Schrift 
aus feiner Brieftaſche hervorgeholt und über⸗ 
reichte ſie ſeinem Vorgeſetzten mit militäriſchem 
Gruße. 8 5 

Auch der Profeſſor erkannte erſt jetzt de 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 14. Februar. 


1892. 


deſſen Ausſehen, wie über die Botſchaft des⸗ 
ſelben, drückte er den neuen Kameraden ſtür⸗ 
miſch an ſeine Bruſt. 

„Alle Wetter, welche Einquartirung!“ 

„Hurrah! hoch der Rieſe Goliath!“ 

„Nun laßt uns nicht verzagen!“ 

„Der Sieg, er kann uns nimmer fehlen!“ 

„Welche Ueberraſchung!“ 

„Die Theologie, gebunden iſt in doppeltes 
Tuch!“ 

„Ein Mordkerl auf Ehre!“ 

Alle dieſe Ausrufe wurden faft gleich⸗ 
zeirig hörbar, während Rath Wernhart und mit 
ihm faſt ſämmtliche Bewohner des Hauſes, 
durch die Dienerſchaft auf den frühen militäri⸗ 
ſchen Beſuch aufmerkſam gemacht, die neuen 
Waffengenoſſen umringten. 

„Chriſtian, Du biſt es!“ rief eine der zu⸗ 
letzt angekommenen Damen, indem ſie trotz des 
Zuſchauerkreiſes in die Arme des rieſigen Ulanen 
eilte. Indeſſen, da die meiſten Anweſenden 
ſchon den vergangenen Abend Zeugen eines 
improviſirten Feſtes zur Verlobungfeier Min⸗ 
chens und des Candidaten geweſen, ſo gab ſich 
dieſer Beweis einer ſtürmiſchen Gemüthsbe⸗ 
wegung um ſo natürlicher, als ſelbſt der alte 
Oberſt ſeine Bewegung weder verbergen konnte 
noch wollte. 

„Das iſt in der That eine unerwartete 
Freude, mein lieber Schwiegerſohn in spe“, 
verſetzte er, die Rechte des jungen Mannes 
kräftig ſchüttelnd. „Doch weshalb zogen Sie 
es in Ihrer Eigenſchaft als angehender Paſtor 
nicht vor, den Feldzug als Militär⸗Geiſtlicher 
mitzumachen?“ 8 

Der Candidat ſchüttelte lächelnd den Kopf. 

„Es iſt ein ſchöner Beruf, die letzten Augen⸗ 
blicke der für das Vaterland gefallenen Braven 
durch den Hinweis auf den ihrer harrenden 
Lohn zu verſchönern,“ ſagte er dann, „doch 
liegt dies in der Macht jeden wackeren Mannes, 
mir aber gab der liebe Gott, ſo meine ich 
wenigſtens, die wuchtige Leibesgeſtalt und ſtarken 
Gliedmaßen nicht, um zu beten oder zu tröſten 
und als ich geſtern in ſpäter Nachtſtunde den 
Aufruf an die ſtreitbaren Jünglinge Preußens, 
ſich um die heiligen Fahnen ihres greiſen 
Königs zu ſchaaren, las, da war es mir, als 
ob eine höhere Stimme mir zuriefe: „Gehe 
hin, mein Sohn, und umgürte Deine Lenden 
mit dem Schwerte! Ziehe mutig gegen den 


Candidaten, und eben ſo ſehr erfreut über Erbfeind Deines Vaterlandes und zage nicht, 


denn ich will Deinem Volke den Sieg verleihen, 
auf daß Frevler⸗Uebermuth gezüchtigt und 
Recht vom Unrecht geſchieden werde.“ 

„Amen!“ ſchloß der alte Oberſt, und ob⸗ 
ſchon auch nicht eine der anweſenden Perſonen 
jener entſchieden frommen Geiſtesrichtung an⸗ 
gehörte, welche der Candidat vertrat, ſo fiel es 
heute doch Niemanden bei, die bibliſch gefärbte 
Rede zu belachen. Das Gefühl, daß man es 
in dieſem Augenblicke nicht mit eingelernten 
und angewöhnten Phraſen, ſondern mit dem 
Ausdrucke echter Begeiſterung und innerſter 
Ueberzeugung zu thun habe, drang ſich eben 
Jedermann auf, der ſich noch das Verſtändniß 
für derlei allerdings immer ſeltener zu Tage 
tretende ideale Herzensregungen bewahrt hatte. 

„Nun Brüderchen, glaubſt Du noch immer 
an den Frieden?“ fragte Rath Wernhart jetzt 
lächelnd den jungen Offizier, welcher an Nelly's 
Seite der ganzen Scene mit dem lebhafteſten 
Intereſſe beigewohnt hatte. 

„O, nenne mich ohne Weiteres einen dummen 
Jungen, ich verdiene es redlich,“ verſetzte 
dieſer, die Hand des Bruders ergreifend, welcher 
jedoch mit der alten brüderlichen Herzlichkeit 
fortfuhr: 

„Der dumme Junge iſt ſammt den diplo⸗ 
matiſchen Verhandlungen todt und begraben 
und wir haben es heute nur mehr mit dem 
Soldaten zu thun, und dieſen,“ der Redner 
wandte ſich bei dieſen Worten an den Oberſten, 
„glaube ich Ihnen, verehrter Freund, mit 
gutem Gewiſſen als Brigade⸗Adjutanten an⸗ 
empfehlen zu dürfen, da ich weiß, daß er nicht 
nur ſeine Schuldigkeit thun, ſondern Alles auf⸗ 
bieten wird, um vor jenen ſchönen Augen ge⸗ 
wiſſe diplomatiſche Scharten auszuwetzen.“ 

Der Rath hatte die letzte Anſpielung mit ſo 
gedämpfter Stimme geſprochen, daß ſie eben 
nur von Hermann und dem Oberſten verſtanden 
werden konnte. 

Letzterer ſah jedoch etwas verwundert d' rein 
und meinte dann lachend: „Den Adjutanten 
hätte ich, nun fehlt mir nur noch die Brigarde.“ 

„Sie wartet nur auf Sie, Herr General, 
um unter Ihrem Commando an die Grenze 
zu marſchiren,“ verſetzte der Rath lächelnd, 
indem er dem überraſchten alten Herrn ein 
verſiegeltes Schriftſtück überreichte. 

Das Wort „General“, in ſeiner ganzen 
Bedeutung ſofort erfaßt, fand in dem Kreiſe 
den lebhafteſten freudigſten Beifall, und Minchen 
und Tiuchen fanden es jo hübſch, daß fie den 
geliebten Vater nur mehr Papa General nann⸗ 
ten. In dieſe von Begeiſterung, Ueber⸗ 
raſchung und Gemüthsbewegungen aller Art 
nahezu überſpannte Stimmung brachte die durch 
Karl überbrachte Einladung der Hausfrau zu 
dem auf der Terraſſe ſervirten Frühſtück eine 
wohlthuende Reaction; Scherz und Frohſinn 
zwar wollten ſich nicht ſo raſch wieder finden, 
zumal die weitere Mittheilung des Rathes, daß 
auch er ſelbſt gleichzeitig mit ſeinen Gäſten das 
Haus verlaſſen werde, um das Kriegscontingent 


des Landes als Chefarzt zu begleiten, an den 
nahen Abſchied erinnerte: doch diente dieſe 
Erinnerung zugleich als Mahnung, dle wenigen 
Stunden des Beiſammenſeins noch möglichſt 
auszunützen. So geſellten ſich noch auf dem kurzen 
Wege zur Terraſſe Alle, die ſich theuer waren, 
zu freundlichen Gruppen; voran die beiden 
Studenten, das in Wehmuth und Freude ſchwel⸗ 
gende Elternpaar wie im Triumphe unter der 
Lieblingsweiſe des »Gaudeamus igitur« zwiſchen 
ſich führend, dann der Papa General, an jedem 
Arme eine ſeiner Töchter und dieſe wieder 
flankirt von dem — wie Nelly ſcherzend meinte 
— botaniſch⸗theologiſchen Ulanencorps, und zum 
Schluſſe die letztere junge Dame, von den beiden 
Brüdern geführt, in jener ſelig⸗ſchmerzlichen 
Stimmung, welche unter Schmerzen weint und 
unter Thränen lacht. 

Marquis de Pierre⸗Bois fehlte in dem Zuge. 
In der allgemeinen Aufregung hatte man ihn 
um jo leichter vergeſſen, als er ſelbſt dieſelbe 
benützte, um, nachdem er von einem der zahl⸗ 
reichen Lauſcherplätzchen im Garten aus Alles, 
was vorgegangen, geſehen und gehört hatte, 
in ſein Zimmer zurückzukehren. Wenige Minuten 
ſpäter brachte Guſtchen das Frühſtück, zum 
Beweiſe, daß wenigſtens die Frau des Hauſes 
ſeiner gedacht und mit gewohntem Taktgefühle 
ſeinen Wunſch, allein zu bleiben, errathen habe. 
So ſchlürfte er zwiſchen gepackten Koffern und 
Kiſten ſeinen Kaffee und blies den Rauch der 
feinen Havannah vor ſich hin, beides mit jener 
Pietät, welche den Gourmand kennzeſchnet, 
während ſich eine wahre Fluth neuer Gedanken 
in ſeinem Kopfe umherwälzte. Es mochte keine leichte 
Arbeit ſein, dieſes Chaos im Kopfe zu bewältigen 
und logiſch zu ordnen, und verfinſterte ſich ſeine 
Miene während derſelben zuſehends; als aber 
die Kaffeeſchaale geleert, die Havannah zu Ende 
geraucht war, ſchien auch feine Gedankenarbeit 
beendet, deren Reſultat offenbar in den halblaut 
geſprochenen Worten gipfelte: „Ich fürchte, 
wir gehen einer ſchweren Enttäuſchung entgegen, 
denn ſo viel iſt mir heute klar geworden, daß 
unſere bisherige Kenntniß von dem Weſen dieſes 
ſeltſamen Volkes eben jo genau tft, wie jene 
von dem Manne im a 


Das Gericht. 

Es war ein heißer Tag geworden. Die 
Gäſte des Hauſes Wernhart rüſteten ſich zur Abreiſe 
und verſenkten ſich noch einmal in die Lectüre 
der Tageblätter, deren Inhalt nun für Jeder⸗ 
mann doppeltes Intereſſe gewonnen. Noch andere 
aber, und dies waren jedenfalls die beneidens⸗ 
wertheſten, hatten ſich „paarweiſe“ in die 
Garten- und Parkanlagen begeben, um zum letzten 
Male gewiſſe Lieblingsplätzchen aufzuſuchen, um 
ſich zum letzten Male gemeinſam an Blumenduft, 
Vogelgeſang und ſüßem Liebesgeflüſter zu erfreuen. 

Unter dieſen Letzteren befanden ſich auch 
Hermann und Nelly, welche mit Staunen und 
innigſter Herzensfreudigkeit an ihrem Freunde 
ſeit der Ablegung der Diplomatenmaske immer 
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neue Züge eines edlen, liebenswürdigen Charakters gewendet fortfuhr: „Nun wird ſich Dein Haus 


entdeckte; bald aber wurde Erſterer zu einer 
Beſprechung mit ſeinem neuen Chef abberufen, 
worauf ſich Nelly an Jerta anſchloß, welche 
ſchon längere Zelt ganz allein den ſchattigen 
Rebengang vor der großen Familienlaube auf 
und nieder wandelte. 

Die junge Frau umſchlang die Freundin mit 
nervöſer, ſtürmiſcher Haſt und den Worten: 
„O Nelly, Nelly, ich bin grenzenlos elend!“ 

„Mein Gott, habt Ihr das erlöſende Wort 
noch nicht gefunden?“ fragte Nelly mit wärmſter 
Teilnahme. 

„Ich fürchte, Nelly, daß ein ſolches Wort 
für uns nicht mehr exiſtirt“, erwiederte Jerta, 
und ſetzte dann bitter hinzu: „Julius ſcheint 
überhaupt kaum einen freundlichen Blick, geſchweige 
ein verſöhnendes Wort mehr für die Gattin zu 
haben, welche er einer Unwürdigen geopfert, und 
die gleichwohl ihre Liebe für ihn nicht aus dem 
Herzen zu reißen vermag.“ 

Nelly war von dieſen Worten um ſo 
ſchmerzlicher berührt, je greller ſich in denſelben 
der Gegenſatz zur Glücksfülle in ihrem eigenen 

erzen malte, und je weniger Troſt fie der 
unglücklichen Freundin zu bieten vermochte. Hatte 
ſie doch, troß Jerta's Proteſtes, ihrem Vetter 
die harmloſe Bedeutung jenes Brieſchens an den 
Marquis angedeutet, doch damit nichts weiter 
erreicht, als daß er ihr dankend die Hand drückte 
und meinte, wenn auch das Schlimmſte abgewendet 
ſei, ſo gäbe es noch immer des Schlimmen genug, 
um den Frieden zweier Menſchen für immer 
zu zerſtören. 

Auf das Verhältniß des Vetters zur Gräfin 
Treffenberg anzuſpielen wagte ſie nicht, es kam 
ihr ſo vor, als ſollte ſie einen Stein nach 
einem Heiligenbilde werfen. Eben ſo vergebens 
wartete ſie auf eine Mittheilung darüber aus 
freiem Antriebe. So hatte fie thatſächlich in 
dieſem Augenblicke weder Rath noch Troſt für 
die arme Couſine und athmete erleichtert auf, 
als ein an dem Gartenthore haltender Wagen 
das trübe Geſpräch beendete. 

Es war Tantchen Agathe, welche mit ge⸗ 
wohnter Eilfertigkeit aus dem Wagen hüpfte 
und in Windsbrautſchritt auf die Freundinnen 
zukam: „Alſo Krieg, unvermeidlicher Krieg bis 
auf's Meſſer!“ rief ſie ſchon von Weitem, und 
als ſie die jungen Damen begrüßt, fuhr ſie mit 
der ihr eigenen energiſchen Sprechweiſe fort: 
„O, daß ich ein Mann wäre und mich auf's 
Roß ſchwingen könnte, um mitzuhelfen, wenn 
dieſem begehrlichen Volke drüben tüchtig auf 
die Finger geklopft wird; ah, Meſſieurs ſprechen 
von erbeuteten Jungfrauen, als ob es im ganzen 
Lande keine Fauſt mehr gäbe, um ein Schwert 
zu führen zum Schutze deutſcher Frauenehre — 
o, wäre ich ein Mann!“ 

Während dieſer kriegeriſchen Rede hatte ſich 
Tantchen Agathe, erhitzt von jungfräulichem 
Zorne und Sonnenſchein, in die kühle Laube 
geflüchtet, worauf ſie Nelly durch die Bitte um 
ein Glas Waſſer entfernte und dann zu Jerta 
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wohl von den männlichen Gäſten wenigſtens 
leeren — nicht ſo?“ 

Jerta bejahte die Frage mit dem Beifügen, 
daß auch ihr Gatte den Feldzug als Chefarzt 
mitmachen werde. 

„Hm, das verſteht ſich“, meinte Tantchen 
Agathe ironiſch, „im Trüben fiſcht ſich's ja am 
Beſten, und Du haſt natürlich nicht das Min⸗ 
deſte dagegen einzuwenden.“ 

„Ich wurde um meine Meinung nicht ge⸗ 
fragt“, geſtand Jerta. 

„Natürlich, Du biſt eben noch immer das 
geduldige Opferlamm“, meinte die Dame mit 
mitleidsvollem Achſelzucken. „Da wagteſt Du 
wohl noch gar nicht, Deinen Herrn und Ges 
bieter ſeiner ſauberen Aufführung wegen zur 
Rede zu ſtellen?“ 

„Du haſt es errathen, Tantchen“, geſtand 
die junge Frau abermals kleinmüthig. 

„Nun, Gott ſei Dank, daß ich gekommen 
bin, ehe der Hauptſchuldige entwiſchte; wenn 
ſein Genoſſe hartnäckig leugnete, ich könnte ihn 
nicht einmal überführen.“ 

Jerta blickte die Dame verwundert an, die 
mit ſtolzem Selbſtgefühl fortfuhr: „Du verſtehſt 
mich nicht, armes Kind, vermagſt es kaum zu 
denken, daß auch eine Frau ihre Rechte ver⸗ 
theidigen, die Verletzung ihrer Ehre thatkräftig 
beſtrafen könne. Nun denn, ſtähle Deinen 
Sinn an dem Thun einer ſolchen, vielleicht 
gewinnſt Du aus ihrem Beiſpiele wenigstens 
ſo viel Muth, um Dich in Zukunft nicht mit 
Füßen treten zu laſſen; doch komm' näher zu 
mir, nur Du allein ſollſt erfahren, wie Agathe 
von Treuenſels liebt und haßt!“ 

In dieſem Augenblicke erſchien Guſtchen 
mit dem gewünſchten Glas Waſſer, zugleich eine 
Empfehlung von Seite des Hausherrn an das 
gnädige Fräulein entrichtend, mit der Ente 
ſchuldigung, daß er das Fräulein erſt nach Er⸗ 
ledigung einer dringenden Angelegenheit be⸗ 
grüßen könne. 

Tantchen Agathe nickte mit dem Kopfe, 
während ſie ihrer Nichte einen Blick zuwarf, 
der deutlich ſagte: „Kommt gerade zurecht, nun 
laſſe mich nur machen und Du ſollſt mich be⸗ 
wundern.“ 

Da uns die vertrauliche Mittheilung Tant⸗ 
chen Agathen’s, reſpective deren Gegenſtand, 
ſpäter noch beſchäftigen wird, folgen wir dem 
Hausherrn, um die „dringende Angelegenheit“ 
kennen zu lernen, welche ihn an der ſofortigen 
Begrüßung Tantchen Agathen's hinderte. 

Rath Wernhart hatte die Ankunft Tant⸗ 
chens Agathens's von dem Fenſter ſeines Ar⸗ 
beitszimmers aus bemerkt und wollte derſelben 
ſofort entgegengehen, in der Hoffnung, endlich 
eine ſichere Nachricht über Direktor Bitter zu 
erhalten, als er den Marquis ebenfalls aus 
ſeinem Fenſter herausblickend, bemerkte, und 
ſich ihm plötzlich die Thatſache aufdrängte, daß 
er ſowohl als ſeine Gäſte an dieſem Morgen 
die Rückſicht für den franzöſiſchen Gaſt ganz 


und gar außer Acht gelaffen und ihn geradezu 
zum Rückzug auf ſein Zimmer genöthigt hatten. 
Allerdings machte ſich dagegen der Gedanke 
geltend, daß er — Rath Wernhart — nach 
dem, was er in den letzten Tagen erfahren, 
gerade dem Marquis am wenigſten Rückſicht 
ſchulde, zumal ſchon das lange Bleiben deſſelben 
im Hauſe eine Taktloſigkeit ſondergleichen in 
ſich ſchloß; ſchließlich aber waren es gerade 
dieſe Gedanken, welche den Rath in dem Vor⸗ 
ſatze beſtärkten, dem Manne bis zum letzten 
Augenblicke auch nicht den mindeſten Anlaß zur 
Klage über die deutſche Gaſtfreundſchaft zu 
geben. 

So ſtand er denn wenige Minuten ſpäter 
vor dem vollkommen reiſefertigen Marquis, ſich 
und ſeine Gäſte entſchuldigend und die Mit⸗ 
theilung ſeiner etwaigen Wünſche erbittend. 

Marquis de Pierre-Bois dankte auf das 
Verbindlichſte und wies, nachdem er verſichert, 
daß er nichts mehr bedürfe und jeden Augen⸗ 
blick den telegraphiſch beſtellten Poſtwagen er⸗ 
warte, auf eine Serie von zierlichen Briefchen 
auf dem Schreibtiſche hin und ſagte dann gleich⸗ 
ſam erklärend: „Ich war eben im Begriffe, 
Ihnen meinen Abſchiedsbeſuch abzuſtatten, als 
Sie mir mit gewohnter Liebenswürdigkeit zuvor⸗ 
kamen; jene Billets überheben mich der pein⸗ 
lichen Aufgabe, mich von jedem einzelnen Be⸗ 
wohner dieſes Hauſes zu empfehlen. Und nun 
geſtatten Sie, verehrter Herr, daß ich das un⸗ 
günſtige Urtheil, welches vielleicht mein Ver⸗ 
halten und allzu langes Verweilen in dieſem 
gaſtlichen Hauſe erfahren, durch ein offenes 
Wort entkräften darf. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Vergiftungen durch Eſſen⸗ 
zen. Nicht nur die ſtark geiſtigen Getränke, 
wie Branntwein, find im Stande, den menſch—⸗ 
lichen Organismus zu ruiniren, ſondern auch 
Getränke, welche Eſſenzen enthalteu, ja ſogar 
Eſſenzen allein vermögen bei längerem Gebrauch 
zu Vergiftungen des Körpers zu führen. Der 
bekannte franzöſiſche Forſcher Dr. Lancereaux 
hat neuerdings Studien über dieſen intereſſan⸗ 
ten Gegenſtand gemacht und iſt zu Reſultaten 
gekommen, welche wir auszugsweiſe nach den 
Aufſätzen in der franzöſiſchen ärztlichen Zeit 
ſchrift Bulletin médicale unſeren Leſern mit⸗ 
theilen wollen. Welches die toxiſche Subſtanz 
in den Eſſenzen ſein mag, darüber ſei noch 
keine Sicherheit vorhanden, jedoch müſſe an⸗ 
genommen werden, daß die Abweichungen, 
welche bei den Vergiftungserſcheinungen des 
acuten Alkoholismus beobachtet werden, durch 
eine ſpecifiſche Wirkung der den Eſſenzen hin⸗ 
zugeſetzten aromatiſchen Subſtanzen hervorge⸗ 
rufen werden. Das ganze Krankheitsbild ei⸗ 
ner acuten Vergiftung durch Eſſenzen, welche 


Dr. Lancereaux „Abſhnthomus „0 
ert ungefähr eine Stunde und kennzeichnet 
ſich durch convulſiviſche Anfälle, bei denen 
zwei verſchiedene Phaſen unterſchieden werden 
können. Zunächſt treten für kurze Zeit toniſche 
Krämpfe ein, welche vorzüglich in einer Stei⸗ 
figkeit der Hals⸗ und Rückenmuskeln ihren 
Ausdruck finden. Dann zeigen ſich kloniſche 
Krämpfe der verſchiedenen Muskelgruppen, 
ausgenommen die Geſichtsmuskeln, Zähneknir⸗ 
ſchen und Schlagen der Bruſt. Etwa eine 
Stunde nachher pflegen derartige „Angeätherte“ 
zu erwachen, zwar erſchöpft, aber ohne beſon⸗ 
dere Störungen. Anders geſtaltet ſich das 
Bild bei der chroniſchen Vergiftung durch 
Eſſenzen, welche man auch „Liqueurvergiftung“ 
genannt hat. Dieſe charakteriſirt ſich zunächſt 
in einer zu großen Empfindlichkeit der Haut, 
welche ſelbſt bei den leiſeſten Berührungen 
ſchmerzt und in Zuckungen geräth. Hierbei 
iſt es beſonders merkwürdig, daß die Beine 
ſtärker betroffen werden als die Arme. Die 
abnorme Empfindlichkeit führt ſchließlich zur 
Unempfindlichkeit, an welcher Leib, Bruſt nnd 
Wirbelſäule ſeltſamer Weiſe nicht theilnehmen. 
Dieſe Theile bleiben im Gegenſatz zu den 
Extremitäten außerordentlich empfindlich. Die 
Trinker ſelbſt klagen über Brennen, Reißen, 
Kribbeln und Alpdrücken. Alsdann treten zu⸗ 
weilen vollſtändige periphere Lähmungen auf, 
welche nach dem Rumpfe zu fortſchreiten und 
vorzugsweiſe die Streckmuskeln befallen. In 
intellectueller Hinſicht ſind Unfähigkeit zu gei⸗ 
ſtiger Arbeit und Gedächtnißſchwäche wahrnehm⸗ 
bar. Das Ende vom Lied iſt völliger Stumpf⸗ 
ſinn, in welchem die Patienten zu Grunde 
gehen. Es ſei noch erwähnt, daß der Schlaf 
der chroniſchen Liqueurtrinker entweder wegen 
Schmerzen und Unruhe geſtört iſt, oder auch 
vollkommen fehlen kann. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit mögen kurz die Symptome, welche Dr. 
Lancereaux bei chroniſchen Weinvergiftungen 
beobachtet hat, geſchildert ſein: Der Schlaf 
der chroniſchen Weintrinker — ſelbſtverſtänd⸗ 
lich handelt es ſich um ſtarke Trinker — wird 
durch ſchreckhafte Träume unterbrochen oder 
das Brennen und das Ameiſenkriechen werden 
ſo ſtark und namentlich durch die Bettwärme 
ſo quälend, daß der Trinker gar nicht ein⸗ 
ſchlafen kann. Die Empfindlichkeit der Haut 
wird herabgeſetzt und es tritt je nach dem Stadium 
das Gefühl ein, als ob man auf Sandale, 
Schuh oder Stiefel geht. Außerdem ſtellen 
ſich neben dem beſonders des Morgens her⸗ 
vortretenden Zittern Symptome wie Kältege⸗ 
fühl, Blaufärbung der Haut u. ſ. w. ein. 
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